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ens 


der Negierungsblock für Seimauflöfung 


Minifterpräfident 


Swilalski hat keinen Auftrag über eine Sejmauflöfung zu ſprechen — Senats- 


marſchall Szymanski für die Vertagung des Sejms — Die Bauernparteien für Vereinigung 


Sarſchau. Au Mittwoch nachmittag fand im Parla⸗ 
mentsgebäude eine Sitzung des Oppoſittonsblocks he 
troles ſtatt, auf der über die Taktik gegenüber der Regierung 
geſprochen wurde. Wie aus polniſchen Kreisen verlautet, hat am 
Dienstag abends bei dem Abg. Fürſten Radzimilt eine Be: 
ſprechung des Regierungsblocks ſtattgeſunden, auf der angeblich 
die Auflöſung des Seims unter Vermeidung von Neuwa * 
len gefordert wurde. Ein beſonderer Ausſchuß ſoll damit beauf⸗ 
tragt werden, ein diesbezügliches Programm auszuarbeiten. 

Der Miniſterpräſident Switalski hat übrigens erklärt. 
daß er mit dem Sejmmarſchall weder in poſitivem noch in ne⸗ 
gatwem Sinne über die Möglichkeit einer Auflöſung des Sejms 
geſprechen und vom Staatspräſibenten auch keinen Auftrag da⸗ 
zu gehabt hat. Der Berichterſtatter des Kralauer illuſtrierten 
Kurier hat eine Unterredung mit dem Senats marſchall Szy⸗ 
mans ki gehabt, in der letzterer u. a. ausführte, daß er es ge⸗ 
weſen ſei, der dem Staatspräſidenten zur Bertagung des 
Parlaments geraten habe. Die geſetzgeberiſche Tätigkeit ver⸗ 
lange eine ruhige und ſachliche Lage, während im Seim jetzt 
größte Erregung geherrſcht habe. Das „AB“ verſucht am Mitt⸗ 
woch abends den Nachweis zu führen, daß die Haushaltsſitzungen 
nach der polniſchen Verfaſſung überhaupt nicht vertagt wer: 
den dürfen. 


Die radikale Bauernpartei hat eine Reſolution angenommen, 


in der ſie verſchärften Kampf gegen die Regierung fordert und 


eine Bereinigung aller Bauernparteien vorſchlägt, um auf 
dem Lande eine ſtarke Mauer gegen die Diktatur zu errichten. 


1 


Die Gerüchte in politiſchen Kreiſen, daß die Oppoſitions⸗ 
parteien von Danzig aus einen Kanipf gegen die Pilſudski⸗ 
diktatur aufnehmen wollte, werden von Führern der Oppoſition 
als unsinnig bezeichnet. 


Demonffirafionen für den Sejm 
Warſchau. Wie bereits gemeldet, haben in verſchiede⸗ 
nen polniſchen Städten am Dientsag abends Kundgebungen 
gegen die Regierung und für del Sejm ſtattgefun⸗ 
den. In Warſchau ſelbſt bildeten ſich Straßenumzüge, an 
denen 100—200 Menſchen teilnahmen. Zu Ruheſtörungen iſt es 
nicht gekommen, da die Polizei die Kundgebergruppen ſofort 
auflöſte und einige Verhaftungen vornahm. Die Verhaf⸗ 
teten wurden nach Feftitellung ihrer Perſonalien wieder entlaſſen. 
Den größten Umfang erreichte die Kundgebung in Lemberg, 
wo ſich etwa 2000 Menſchen zu einer Verſammlung unter freiem 
Himmel zuſammenfanden. Um 10 Uhr abends wurden außer der 
Polizei noch einige Panzerautos und einige Schwadronen 
Ulanen eingeſetzt, um die Kundg aber zu zerſtreuen. Nach 
einem mißglückten Verſuch, die Redaktion eines Regierungsblattes 
zu ſtürmen, wurden mehrere Perſonen verwundet. Die Geſamt⸗ 
zuhl der Verletzten ſoll 26 betragen. In den übrigen Städten 
Lodz, Krakau und Przemys! ſind die Kundgebungen 
| ruh ig verlaufen. In Bielitz⸗Bia la find die Kundgebungen 
von der Polizei ve worden. 
60 —— 


Die deutſch · polniſchen Handels 
Vertragsverhandlungen 


Die deutſchen Verzichte 


Warſchau. Wie von polniſcher Seite verlautet, ſind die 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen unter Hinzu⸗ 
ziehung von Sachverſtändigen bereits in vollem Gange. 
Im Vordergrund der Beſprechungen ſtehe die Frage der pol⸗ 
niſchen Schweineausfuhr nach Deutſchland. 

Wie von Sachverſtändiger Seite verldutet, ſcheint die Frage 
noch nicht geklärt zu ſein, ob auch die polniſche Grenz⸗ 
ſchutzvrerordnung durch das deutſch⸗polniſche Abkommen 
auf Vertrag geſetzt wird Dieſe Grenzſchutzverordnung ermüchtigt 
die örtlichen Verwaltungsbehörden ſtaatsfeindliche, bezw. poli⸗ 
tiſch mißliebige Elemente aus der 30 bis 60 Kilometer breiten 
Grenzzone in den polnſſchen Weſtmarken auszuweiſen. Auf 
deutſcher Seite ſtellt man ſich auf den Standpunkt, daß ein zwi⸗ 
ſchenſtaatlicher Vertrag administrative Verordnungen. ſoſern fie 
jeinem Geiſte widerſprechen, aufgeben müſſe. 

Was das polniſche Wiederkaufsrecht anlangt, io 
ſcheinen von dem Verzicht auf dieſes Recht diejenigen Fälle aus⸗ 
genommen zu jein, wo ſchlechte Bewirtſchaftung oder eine Straf⸗ 
tat vorliegt. Den bereits abgewanderten deutſchen Optanten 
ſoll die Rücklehrmöglichkeit von polniſcher Seite verweigert wor: 
den ſein. ; g £ 

Daß die deutſchen finanziellen Verzichtleiſtungen auf 
Grund des Abkommens keineswegs unerheblich ſind, wird 
auch von polniſcher Seite zugegeben. Um nur einige Zahlen zu 
nennen, ſo betragen die geſtrichenen Proteſtforderungen der ver⸗ 
triebenen deutſchen Domänenpächter 120—130 Millionen Mark, 
während die Anſprüche der zu Anrecht enteigneten deutſchen 
Erundbeſitzer weit über 100 Millionen es Die Entſchädi⸗ 
muna für die jetzt geſtrichenen privaten Forderungen denticher 
Reichs angehöriger werden in einem Betrage von 100—200 Mil: 
lionen Mark von Deutſchland übernommen. 


Bergarbeiterwünſche zum Handels ⸗ 
Vertrag 


Bergarbeiterſchaft wünſcht Herabſetzung des polni⸗ 
ſchen Kohleneinfuhrkontingents. 

Eſſen. „Rheiniſch⸗weſtfäliſche Zeitung“ veröffentlicht 
ein gemeinſames Schreiben des Ve bandes der Berg⸗ 
Bauinduſtrie arbeiter Deutſchlands und des Ge 
werkvereins christl. Bergarbeiter an den deutſchen Ge⸗ 
ſandten in Warſchau, Ullrich Rauſcher, in dem die beiden 
großen Vergarbeiterverbände ihre ſchweren Beſorgniſſe über 
die wirtſchaftlichen und ſozialen Auswirkungen des bei den wie⸗ 
der aufgenommenen deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
langen erörterten Kohlenkontingents mit aller Deutlichkeit zum 


Die deutſche 


Die 


Ausdruck bringen. Ein derartiges Kohlenkontingent bedeute 
die Beſchäftigungsloſigkeit von vielen Tauſenden von deutſchen 
Bergarbeitern, die auf dieſe Weiſe mit zahlreichen Feierſchichten 
und in ſehr vielen Fällen mit Verluſt ihrer Arbeits tätte ein 
Opfer darbringen müßten, deſſen volkswiriſchaftliche Rechtferti⸗ 
gung fragwürdig ſei. g 


Amneſtie 2 


Warſchau. Unterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, daß anläh- 
lich des jährigen Beſtehens der polniſchen Republik der Staats⸗ 
präſident eine Amneſtie erlaſſen wird. Es ſollen leichtere poli⸗ 
tiſche Strafvergehen amneſtiert werden und außerdem Straſerlaß 
an diejenigen Geſangenen ſolgen, die ſich „gut“ benommen haben 
und deren Strafzeit bald zu Ende geht. 


Neunorks Bürgermeiſter wiedergewählt 


Der Neunorker Bürgermeiſter Jimmy Waller iſt mit überwälti⸗ 

gender Mehrheit für eine neue Amtsperiode von vier Jahren 

wiedergewählt worden. Walker iſt in ſeiner neuen Amtsperiode 
der 100. Bürgermeiſter von Neuyork. 


| 0 greifen, 


Die Internationale 
und die Sozia iſten Oeſterreichs 
Von Emile Vandervelde (Brüſſel). 
Angeſichts der Entwicklung der Dinge müſſen die Er⸗ 
eigniſſe in Oeſterreich bei allen Sektionen der Internatio⸗ 
nale die ernſteſten Beſorgniſſe hervorrufen. 2 3 
Die wunderbare ſozialdemokratiſche Partei Oeſterreichs, 


die die Revolution von 1918 durchgeführt, die es verſtanden 
hat, in einem vom Kriege verwüſteten und verſtümmelten 


Bandervelde ſpricht in Hamburg 
Der belgiſche Sozialiſtenführer Vandervelde, der frühere Außen⸗ 
miniſder Belgiens, ſprach im Hamburger Gewerkſchaftshauſe ge⸗ 
gen den Friedensvertrag von Verſailles. 


Lande ein Stück Sozialismus zu ſchaffen, das Vorbild und 
Beiſpiel für die Arbeiter ganz Europas iſt, ſteht in einem 
ſcharfen Konflikt, der droht, zu einem Bürgerkrieg zu wer⸗ 
den. In einem Konflikt mit einer Regierung, die von allen 
Kräften der klerikalen und bürgerlichen Reaktion gebildet 
wird und unzweideutig die Abſicht bekundet, die demokrati⸗ 
ſche Verfaſſung unter dem Vorwand einer Reviſion zu be⸗ 
ſeitigen. Gewiß kann man mit Sicherheit annehmen, daß 
die Sozialiſten fin dieſem Konflikt 90 Prozent Ausſicht auf 
Erfolg haben. Sie haben das Geſetz auf ihrer Seite und 
wenn die Gegner verſuchen ſollten, den Boden der Geſetz⸗ 
mäßigkeit zu verlaſſen, um ihr Ziel zu erreichen — und 
anders können ſie es nicht erreichen — und ſich entſchließen 
ſollten, die ſtets gefährliche Rolle des Angreifers zu über⸗ 
nehmen, würde ihnen eine kampfentſchloſſene und für den 
Kampf ſchon lange vorbereitete Arbeiterklaſſe entgegen⸗ 
treten in einem Kampf, der für fie, für ihre Organiſationen, 
für die Bewahrung der eroberten Rechte und Garantien 
ein Kampf auf Leben und Tod wäre. — RAR 

Aber unſere öſterreichiſchen Genoſſen dürfen in den 
Schwierigkeiten, die ſie zu überwinden haben, nicht bloß auf 
ſich ſelbſt geſtellt ſein. Es iſt unerläßlich, daß die Interna⸗ 
tionale ſchon jetzt Mittel und Wege ſucht, ua zu unter⸗ 
ſtützen, nicht nur durch bloße Erklärungen und platoniſche 
Sympathie⸗ und Solidaritätskundgebungen. 1 

Der Sozialismus iſt heute in Europa nicht mehr bloß 
die Kraft einer Idee. Männer, von denen man überzeugt 
ſein darf, daß ſie entſchloſſen ſind, ein Attentat auf die De⸗ 
mokratie zu verhindern, find Mitglieder von Regierungen, 
die, wie man im diplomatiſchen Se on in Verſailles jagte, 
Mächte mit allgemeinen Intereſſen“ darſtellen; und dieſen 
Regierungen ſtehen überdies gegenüber jenen, die in 
Wien oder anderswo verſucht ſein könnten, Gewalt 
vielerlei und ſehr wirkſame Mittel zur Ver⸗ 
ihnen Vernunft beizubringen. 


ügung, um 


N. 


Gewiß, Oeſterreich ift ein „Volk, das ſich frei regiert“, 
im Vollbeſitz ſeiner Souveränirdt und gerade in den ſo⸗ 
at man in den letzten zehn Jahren 
immer wieder die ſchärfſten Proteſte gegen die Kontrolle 
und die finanziellen Eingriffe erhoben, die die Souverä⸗ 


zialiſtiſchen Kreiſen 


nität Oeſterreichs einzuſchränken ſuchten. 


Aber wer könnte es wagen, zu behaupten, daß die Sou⸗ 
veränität denen, die ſie in den durch ihr verfaſſungsmäßiges 
Mandat feſtgelegten Bedingungen ausüben, das Recht gibt, 
durch Verfaſſungsbruch, durch einen Staats ſtreich, 


eine Diktatur zu errichten? — 


Für die Regierungen, denen die europäiſche Solidarität 
nicht nur eine leere Phraſe bedeutet, iſt es nicht nur ein 
Recht, ſondern eine Pflicht, zu handeln und zwar vorbeugend, 
um zu verhindern, was für Oeſterreich eine vielleicht nicht 
wieder gutzumachende Kataſtrophe und für das übrige Eu⸗ 
ropa eine neue Quelle von Unruhen und gefährlichen Ver⸗ 
ar nicht erſt 
u wiſſen, daß man 
aris und Prag die 
ſamkeit ver⸗ 
ch verſchlim⸗ 
olgen 
aller Art zu warnen, die eine Politik des Verfaſſungsbruches 


wicklungen wäre. Aeberdies braucht man 
beſonders informiert zu werden, um 
ſchon jetzt in London, in Berlin, in 
Ereigniſſe mit höchſter Aufmerkſamkeit und Wa 
folgt und nicht erſt gewartet hat, bis die Lage 
mert, um den öſterreichiſchen Bundeskanzler vor den 


und des Staatsſtreiches nach ſich ziehen könnte. 
Daraus erklärt ſich auch zweifellos, da 


„auf geſetzlichem Wege“ durchführen zu wollen. 
Es iſt möglich, ſogar wahrſcheinlich, da 
blicklich ihre Abſicht iſt und in dieſem Fall 
ſcheinen, als ob die Sache geregelt wäre. 
Aber das Proletariat iſt ft 


rungen dieſer Gruppen erſetzt werden können. 


Darüber zu wachen, daß ſie zur Ohnmacht verurteilt 
oden inner⸗ 
der öſterreichiſchen Republik vor⸗ 
eſehenen Grundſätze beſchränkt bleibe, bedeutet nicht, das 
nein, 
daß dieſes Recht 


werden, daß die Debatte auf den geſetzlichen 
halb der in der Verfaſſun 


i Feng ae Oeſterreichs einzuſchränken; 
im Gegenteil, das heißt dafür ſorgen 
nicht und von niemandem verletzt werde! 


Es gibt in dem Europa, das aus dem Weltkrieg her⸗ 


vorgegangen iſt, keine iſolierten Staaten mehr. 


Der Kampf, den unſere Genoffen in Oeſterreich für die 
Verteidigung ihrer Freiheit und ihres Rechts führen, iſt 
ine nur ihr Kampf, es iſt auch der unſrige; es ift ein Kampf 

ſchen der ſozialdemokratiſchen Demoktatie, die im Vor⸗ 


ni 
zw 
marſch iſt, und 


Kampf kennt nicht mehr die . der Staaten. 


Die Internationale und alle hre Sektionen müſſen da⸗ 
her in den Kämpfen in Oeſterreich alle ihnen zur Verfügung 
Die ige Regierungen 

ich die Dinge nicht 

Aber ihre Aktion wird um ſo 
wirkſamer ſein, je 8 es die E beit e Parteien ver⸗ 
ort und Schrift auf die öffentliche 


dazu war ausgezeichnet. 
Man kann von ihnen daher nur e 1 verlangen: ihre Al, 


ſtehenden Mittel aufbieten. 
Weſteuropas vermögen viel zu tun, damit 
zum ſchlimmſten wenden. 


ſtehen werden, durch 
Meinung einzuwirken. Der Anfan 


tion weiterzuführen und ſie noch zu verſtärke 


Bürgermeiſterwahlen in Neuyort 


Walter wiedergewählt. — Anwachſen ſozialiſtiſcher Stimmen. 


Die Bürgermeifterwahlen haben den erwar⸗ 
teten Sieg des bisherigen Bürgermeiſters Immy Walker er 
geben. Abgeſehen von den gegen Mitternacht noch ausstehenden 


Neuyork. 


121 Wahldiſtritten erhielten: 

Walker rund 840 000. 

Der Republikaner La Gnardia 360 000, 

Der Sozialiſt Thomas 167000 und 

der frühere Polizeipräfident Euright 6000 Stimmen. 

Die Zunahme der ſozialiſtiſchen Stinmen 
bildet die Senſation des Wahltages. Die bisher Höhe 
Stimmenzahl von 145000 hatte der ſozialiſtiſche Kandidat 
Hillgui t im Jahre 1917 erreichte. 


Berbotene Demonſtrationen 
Kommuniſtenfurcht in Warſchau. 

Warſchau. Die Polizei verbot alle kommuniſtiſche Demon⸗ 
ſtrationen, die anläßlich des 7. November zu Ehren der zuffifchen 
bolſchewiſtiſchen Revolution ſtattfinden ſollten. Trotzdem wurde 
zu den Demonſtrationen mittels Flugblätter aufgefordert, um⸗ 
— Schutzmaßnahmen ſind für den heutigen Tag getroffen 
worden. 


Der neue Reichswirkſchaftsminiſter? 


Die Ergänzung der Reichsregierung ſoll noch im Laufe dieſer 


Woche erfolgen. Neihswirtihaftsminifter Dr. Curtius 

ſoll das Außenminiſterium übernehmen, während der volks⸗ 

parteiliche Abgeordnete Generaldirektor Albrecht zum 

Reichswirtſchaftsminiſter ernannt werden ſoll. — Das Bild 
zeigt Generaldirektor Albrecht. 


die klerikal⸗kapi⸗ 
taliſtiſche Regierung nach ihren anfänglichen N N ig eri⸗ 

ſchen Reden es für nötig befunden hat, eine offizielle Note 
zu veröffentlichen, in der ſie erklärt, die Verfaſſungsreviſion 


dies augen⸗ 
könnte es 


chon durch zu viele grauſame 
Erfahrungen belehrt worden, was die Abſichten und Ver⸗ 
ſprechungen ſchwacher Regierungen wert find, die durch 
brutale und zu allem bereite Gruppen zur Macht gelangt 
ſind und von einem Tag zum andern durch offene Regie⸗ 


dem reaktionären Faſchismus, der keine 
Mittel ſcheut, um ihr den Weg zu verſperren; und dieſer 


Die Radikalen gegen Tardieu 


Sitzung des Kabinettsrats — der Kampf gegen Braun 


Paris. Die Radtkalſoztaliſtiſche Kammergruppe | die Außenpolitit zu beantragen. Am Donnerstag vormittag wird 
3 ſich 5 l zus um ihre Stellung gegen: | beim Präſidenten der Republit ein Miniſterrat ſtattfinden. 
der der neuen Regierung Tardien feſtzulegen. Es wurde 
einſtimmig beſchloſſen, am Donnerstag gegen die Reg ie⸗ Kampf gegen Briand : 
rung zu ſtimmen. Im Intereſſe der Aufrechterhaltung der Paris. Das nationaliſt ſche „Journal des Debats“, das mit 
Disziplin in den eigenen Reihen wurde ferner beſchloſſen, den. dem neuen Kabinett Tardieu durchaus einperftanden iſt, führt 
einen ſcharfen Kampf gegen die Perſönlichkeit 


jenigen aus der Parte anszuſchließen, der für die Regie⸗ - a . er 
rung ſtimmen ſollte oder bei der timmung jeiner Stimme | Briands, der in dieſes Kabinett nicht hineingehöre und für 
Ay ſic an en & * ſeine auswärtige Politik die Zuſtimmung Tardieus und Magi⸗ 


enthält. J 

l nots kaum finden werde. Hoffentlich werde in der Reg erungs⸗ 
erklärung zum Ausdruck kommen, daß Briand ſich der Mehrheit 
der Miniſter füge. Der Augenblick jei gekommen, an dem die 
Regierung in der Rheinland⸗ und Saarfrage eine klare Sprache 
führen müſſe. Das Kabinett Tardieu dürfe nicht vergeſſen, daß 
die Saarfrage mit dem Poungplan nicht das geringite zu tun 


Franzöſiſche Kabinektsratsſitzung 

Paris. Der franzöſiſche Kabinettsrat trat am Mittwoch vor⸗ 
mittag zu einer erſten Beratung zuſammen und nahm eine genaue 
Prüfung der in nen⸗ und außenpolitiſchen Lage 
vor. Nach eingehendem Meinungsaustauſch über fämtliche Fra. habe, denn Deutſchland könne für die Befreiung des Saargebie⸗ 
gen wurde die Einmütigkeit des Kabinetts feſtgeſtellt. Es wurde tes — ſei es mit Recht oder Anrecht — nicht gleiche Geſichts⸗ 
beſchloſſen, in der Kammerſitzung am Donnerstag die ſofortige punkte anführen wie im Rheinland. Hoffentlich werde die Re⸗ 
Beratungen ſämtlicher Anfragen über die allgemeine ſowie |, gierung die Rechte des Saargebietes zu wahren willen. 


Wolgadeulſche Auswanderer auf dem Wege nach Kanada 

823 deutſch⸗ruſſiſche Bauern, deren Vorfahren im 18. Jahrhundert nach 1 gezogen ſind, und die unter 

dem Sowjet⸗Regime nicht mehr ihr Leben friſten können, wandern nach Kanada aus. Mehrere Tauſend f 
ſolcher Auswanderer werden dieſem Vortrupp folgen. — Unfer Bild zeigt den erſten Trupp auf der Durch⸗ 
reiſe in Kiel, wo ſie mit dem rufſiſchen Dampfer „Felix Dzerjinsky“ angekommen find. 


Unterhausſteg der Arbeiterpartei 
doll wid bret Die Rufen men de h gn einteilen. 


London. Die Rußland⸗Ausſprache im Unterhaus wurde führung der Verhandlungen die beſtimmteſte Zuſicherung der 
am Spätabend des Dienstag durch Ablehnung des von Sowjetregierung geben zu laſſen, daß fie die Propaganda ein⸗ 
Baldwin namens der Konſervativen eingebrachten Antrages, in ſtellen werde. Er geſtehe, daß er ſich am Schluß der Ausſprache 
dem das taktiſche Vorgehen der Regierung verurteilt wird. noch nicht im Klaren darüber ſei, ob die britiſche Regierung von 
mit 324 gegen 199 Stimmen abgelehnt. Der Regierungs⸗ Moskau hintergangen worden ſei, oder ob ſie verſuche, die 
antrag wurde im gleichen Verhältnis angenommen. Am | Somietregierung zu täuſchen. 

Schluß der Ausſprache hielt der frühere Außenminiſter Cham⸗ Unterſtaatsſekretär Dalton wies zuſammenfaſſend darauf hin, 
berlain eine ausführliche Rede, in der er die Haltung der daß die Regierung bereits eine allgemeine Zuſicherung der Pro⸗ 
früheren konſervativen Regierung verteidigte und feine eigene | pagandaeinſtellung von der Sowjetregierung beſitze, die nach 
Politik gegenüber Moskau im einzelnen darlegte. Chamberlain Austauſch der Botſchafter in Kraft treten würde. 

richtete an die Regierung die Aufforderung, ſich vor der Weiter⸗ — — 


Feier der Offober-Revolufion in Mostau | 


Komwmno Wie aus Moskau gemeldet wird, hat am Mitt 
woch in der Moskauer großen Oper die Feier des 12 jähri⸗ 
gen Beſtehens der Sowjetmacht ſtattgefunden, an der 
die Vertreter des Polit⸗Büros der kommuniſtiſchen Partei mit 
Stalin an der Spitze, ſowie Führer der Noten Armee und Flotte 
erſchienen waren. Nykow und Molotow ſprachen über die 
internationale Lage der Sowjetunion. Nykow erklärte, daß 
die Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Moskau und London ein bedeutender Schritt in der 
Verbeſſerung der internationalen Lage der Sowjet⸗ 
union bedeute. Ein Vertreter der deutſchen kommunjfftiſchen 
Partei, die eine zahlreiche Abordnung nach Moskau entſandt 
hatte, hielt eine Rede gegen die Reichsregierung und die So⸗ 
kaldemokratie. Er erklärte, daß die dentſche Arbeiterklaſſe die 
Methoden der ruſſiſchen Revolution erlernen und verſuchen wird, 
fie auf deutſchem Boden durchzuführen. 


Rykow, Nachfolger Tſchitſcherins? 

Kom n o. Wie aus Moskau gemeldet wird, verlautet dort, 
daß Tſchitſcher in aus dem Staatsdienſt der Sowjetunion 
ausſcheiden wird. Die Leitung des Außenkommiſſartats 
werde Ryko w mit Übernehmen, Auch in der Diplomatie ſtänden 
bedeutende Aenderungen bevor. So würden der ruſſiſche Ges 
fandte in Athen, Uſtinow, und mehrere Beamte verſchiedener 
diplomatiſcher Auslands vertretungen der Sowjetunion abberufen 
werden. Außerdem wurde davon geſprochen, daß zum Botſchafter 
in London Karachan oder Surio ernannt werden ſoll. 


Neue Zuſammenſtöße : 

an der Wiener Univerjität 
Wien. An der Univerfität kam es am Mittwoch mittag wie⸗ 
der zu Zuſammenſtößen zwiſchen völkiſchen Studenten 
einerſeits und ſozialiſtiſchen und jüdiſchen Studenten 
andererſeits. Die ſozialiſtiſchen Hochſchüler verteilten Flugzettel. 
in denen ſie gegen den „Terror der völkiſchen Studenten“ an den 
Hochſchulen Stellung nahmen und gingen gegen völkiſche Stu⸗ 
denten vor, die ſie aus der Aula hinausdrängten. Hierbei kam 
es zu ſchweren Prügeleie n, die völkiſchen Studenten be⸗ 
ſetzten ſchlisßlich die beiden Rampenflügel vor der Univerſität und 
drängten die ſozialiſtiſchen Studenten auf die Straße. Ein 

fgebot ſtellte die Ruhe wieder her. 


Zur Kakaſtrophe des „G. 24“ in England 
Ein deutſches Verkehrsflugzeug vom Typ „G. 24“, das auf der 
Linie London —Berlin verkehrt, it Mittwoch vormittag in der 
Nähe von Marden in der Grafſchaft Kent abgeſtürzt. Von der 
Beſatzung wurden der Flugkap'tän Bruno Rodczinka ſowie der 
Funker getötet. Von den vier Paſſagieren find drei gleichfalls 
ums Leben gekommen. Der Vordwart und ein Tallagier er 
litten ſchwere Verletzungen. — Das Bild zeigt den tödlich ver⸗ 
unglückten itän Bruno Nodczinka vor der Maſchine. 


——— — 


— — — AE—U8ñ — 


—— tee a 


nn —Uä 


” 


r ̃ 4 BEP u e Er a De Er 9 me - 
7 n * * N * ALLE cs BER * 


dene en . Banne bs 2. Blatt des „Volkswille“ 


„„ 
* — 


Freitag, den 8. November 1929 


Boiniich - Schleiien 


2 3 “ 
„Philoiophiihe“ Betrachtungen des „Kuriers 

Unſere „Brüder in Chriſto“ fühlen das Bedürfnis, ſich 
von Zeit zu Zeit auch ein wenig mit dem „Problem Sozia⸗ 
lismus“ zu befaſſen. Der Sozialismus iſt für fie Boa 
noch ein „Problem“, das „beleuchtet“ werden muß, a 
zwar vom klerikalen Standpunkt aus. Daher d — 
Kurier“ die Gelegenheit und bringt einen Aufſatz aus dem 

latte „Stimmen der Zeit“, von C. Noppel, wieder, und 
bezeichnet den Artikel, welcher „Katholiken und Segialiften 
betitelt ist, als eine „bedeutſame Klärung“. Diele ib 80 
rung“ dürfte unſeren guten Chrilten trotz dieſes Arti 7 
auch weiterhin fehlen. Nun, worauf beruht die 98 & 
In Preußen jollen 2.5 Millionen Katholiken bei den So⸗ 
zialiſten ſein, und das ſchmerzt die guten Chriſten, die um 
dieſe „Katholiken“ ſehr beſorgt ſind. Daher wird die en 
aufgeworfen, ob der Katholik ein ( yialiit werden — 80 
Nach langem Herumſuchen in allen möglichen Sen er 
dann „feltgefteltt", daß der Sozialismus ohne Zweife 12907 * 
cheu“ ſei und ein Soziakiſt niemals ein klares Verſtän ar 
für den katholiſchen Glauben haben wird. Sozialilt pieſ 
Katholiſch ſchließen ſich gegenſeitig aus. Na on Dicke 
„Wahrheit“ nun einmal feſtſtehe — der „Kurier wird dieſe 
„Wahrheit noch mehrmals feititellen, deſſen ind wir her 
— darf ein Katholik kein Sozialiſt ſein und die Sozialisten, 
die da behaupten, gute Katholiken zu ſein, treiben einen 
„unaufrichtigen Seelen und Wählerfang“. 

Daher jollen die Katholiken folgenden Grundſatz gegen 
den Sozialismus feſthalten: Klares und beſtimmtes Job 
halten am eigenen Gut, möglichſte Herausarbeitung ei 
Werte desſelben, geduldig harrende Liebe den Getrennten 


gegenüber. Die „geduldig harrende Liebe den Getrennten 


gegenüber“ iſt jedenfalls ein nettes Ding, nur merkt man 
davon its bei . lieben Chriſten, weder bei deln 
aus dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ noch bei jenen, die ſich 
„Hochwürden“ nennen. Da unjere Brüder in Chriſto wahr⸗ 
ſcheinlich vom anderen Schlage find und über „harrende 
Liebe“ eine andere Auffaſſung haben, ſo werden ſie kaum 
ihre „verſchlagenen Glaubensbrüder aus den ſozialiſtiſchen 
Reihen zu ihrer „chriſtlichen Freiheit und ihrem Glauben“ 
wieder ekehren können, denn ſie bleiben weiterhin „gott⸗ 


ſcheue Sozialiſten und der Ober chl. Kurier“ wird ſich weiter 


plagen müſſen mit dem 1 e it 1 

luß noch eine erbauliche Geſchichte, die genoſſen 
be 115 1e das „echte“ Chriſtentum auch noch von 
einer anderen Seite beleuchtet. Wir finden da im Kurier 
ein echt chriſtliches Gedicht, das von „up“ und „Paradies 
erzählt und den ſchönen Titel „Komm, heiliger Geis trägt. 
Darunter aber ſteht ein ſchwarzes Schweinchen und ladet die 
braven Katholiken zum großen Schlachtfeſteſſen ein. Das 
reiht ſich ſchön zuſammen, nämlich Philoſophie, der heilige 
Geiſt in der Poeſie und Schlachtfeſteſſen. — Ja, unſere 
guten Chriſten können das alles gut verdauen. 


Wieder beſchlagnahmm 


Die geſtrige Auflage des „Volkswille“ iſt wegen des 


Leitartikels „Halbheiten“ beſchlagnahmt worden. Welche 
Stellen dem Zenſor mißfallen haben, iſt in der amtlichen 
Mitteilung leider nicht angegeben. . 


Weil Kommunalwahlen bevorſtehen 


An die Ortsarmen und Arbeitsloſen werden gegenwärtig 
fleißig Winterkartoffeln verteilt. Die Wojewodſchaft hat für 
die Verſorgung der Armen mit Kartoffeln den Betrag von 1 
Million Zloty bewilligt. In dieſem Jahre ſind die Kartoffeln 
in Polen gut geraten ſind daher auch billig und die Zahl der 
Arbeitsloſen iſt im Vergleich zu den früheren Jahren zurück⸗ 
gegangen, weshalb größere Kartoffelmengen an die Ortsarmen 
verteilt werden können. 7 5 

Selbſtverſtändlich freuen ſich die Ortsarmen, daß ſie reich⸗ 
lich mit Kartoffeln verſorgt werden und buchen das auf das 
Konto der bevorſtehenden Kommunalwahlen. Sie erinnern ſich 
noch an das Jahr 19%, als damals der Schleſiſche Sejm für 
die Arbeitsloſen und Ortsarmen den Betrag von 4 Millionen 
Zloty bewilligte, um die Armen mit Lebensmitteln für den 
Winter zu verſorgen. Es gab damals Winterlartoffeln, Kohle, 
Schmalz und Mehl und das wurde auf Konto der Kommunal⸗ 
wahlen gebucht. 

Auch heute ſind die Armen feſt überzeugt, daß diesmal 
außer den Winterkartoffeln, Kohle, Schmalz und Mehl verteilt 
wird. Nach ihrer Auffaſſung gehört das zu den Kommunal⸗ 
wahlen und ſteht damit im Zuſammenhange. Tatſächlich hat 
die ſchleſiſche Wojewodſchaft einen Betrag von 300 000 Zloty 
für die Kohlenverſorgung der Armen und Arbeitsloſen bereit⸗ 
geſtellt. Das iſt zwar nicht viel, aber es wird Kohle an die 
Armen ausgeteilt. Viellaicht wird man noch darauf kommen 
daß die Armen auch Schmalz und Mehl brauchen und wird auch 
für dieſe Artikel einen Betrag bereit ſtellen. 

Die Armen warten auf dieſe Artikel und ſind überzeugt, 
daß ihnen das vor den Kommunalwahlen gebührt. Die nächſten 
Kommunalwahlen werden erſt im Jahre 1933 ſtattfinden und 
da ſollte man nicht zugeknöpft ſein. Man ſoll den Arbeitern 
nicht die Ueberzeugung ſtreitig machen, daß die Verteilung der 
Lebensmittel, der Kommunalwahlen wegen, erfolgt. 


Die polniſchen Monopolzigaretten 


Was man den Arbeitern an Zigaretten empfiehlt und vor⸗ 
ſetzt das iſt ja reiner Hohn. Freilich reden wir hier von den 
billigen Sorten von Zigaretten, denn nur ſolche kommen für 
die ärmeren Raucher in Betracht. In der letzten Zeit wunde 
die Marke „Raritas“ mit dem weißen Nande an der Schachtel 
in den Handel eingeführt, die angeblich die Naritätzigaretten 
von drüben verdrängen ſollten. Doch ſind dieſe Zigaretten in 
jeder Henſicht minderwertig. Es it Gras darin, aber kein 
Tabak, und die Ausführung ift ſo ſchlecht. daß beim Berühren 
der Zigarette das Papier platzt und die Figarapie iſt nicht mehr 
zu gebrauchen. 8 

Noch ein größerer Miſt find die Jigarettenb mit „Munsſtück, 
die als „Plaskie“ 5 57 0 Seit einem halben Jahre 


5 5 5 N RT" 2 975 
iſt entweder die Zigarette jo hart, wie ein Nagel, oder aber, 


es iſt in der Papierhülle überhaupt kein Tabak drin. 
U / 


Notſtandsarbeiten Luft machte, 


Proteſtſtrett k 
der ſchleſiſchen Induſtriearbeiter 


85 prozentige Gtreifbeteiligung — Keine Ruheſtörung 
Schoppinitzer Arbeiter verweigern die Notſtandsarbeiten 


Die Kapitaliſten und mit ihnen der Herr Arbeitsinſpektor 
Gallot, die da im vollen Ernſt behauptet haben, daß unter der 
Arbeiterſchaft überhaupt keine Streikſtimmung herrſche, haben 
geſtern die Antwort erhalten. 

Der Proteſtſtreik kann in jeder Hinſicht 

angeſehen werden. 
In der Bergbauinduſtrie war der Proteſtſtreik allgemein gewe⸗ 
ſen, weil hier 96 Prozent der Arbeiterſchaft geſtreikt hat. Es 
hat ſich gezeigt, daß die Gewerkſchaftsführer die Arbeiter feſt in 
der Hand haben. Die Anordnungen der Gewerkſchaften wurden 
überall befolgt, 

nur auf den Gieſchegruben und der „Maxgrube“ haben 

die Arbeiter teilweiſe die Notſtandsarbeiten verweigert, 

die dann von den Steigern ausgeführt wurden. 
Sonſt wurden die Notſtandsarbeiten überall verrichtet. 

In den Hüttenwerken iſt der Streik ebenfalls als vollkommen 
gelungen anzuſehen, denn auch hier war der Streik allgemein. 
Insgeſamt ſtreikten auf den Eiſenhütten 35 000 Arbeiter, in den 
Metallhütten gegen 9000 Arbeiter auf etwa 10 600 Arbeiter und 
in der Verarbeitungsinduſtrie ſtreikten 6000 Arbeiter auf eine 
Belegſchaft von etwa 7000 Mann. Die Streikbeteiligung in den 
Hüttenwerlen betrug mehr als 90 Prozent der Belegſchaft. 

Auf manchen Induſtriebetrieben betrug der Streik 100 Pro⸗ 
zent der Belegſchaft. Das bezieht ſich beiſpielsweiſe auf die 


als gelungen 


Myslowitz⸗, Kleophas⸗, Ferdinand⸗, Nichter⸗, Eminenz, Oheim⸗ 


und Maxgrube. Auch in dem RNybniker Revier betrug der 
Streik 96 Prozent der Belegſchaft. Die Pleſſergruben ſtanden 
auch alle ſtill. n vielen Hüttenbetrieben ſtreikten auch 100 
Prozent der Belegſchaft. Bei Ferrum ſtreikte die ganze Beleg⸗ 
ſchaft, in Bismarckhütte ſtreikten 5200, Falvahütte 2500, Frie⸗ 
denshütte 6052, Königshütte 6052, Laurahütte 1543, Hohenlohe⸗ 
hütte 1135, Paruſchowitz 2900, Hubertushütte 1605, Lipine 2290 
Arbeiter uſw. | 

Wir können den Arbeitern zu ihrem Erfolge nur gratulie⸗ 
ren, der umſo höher einzuſchätzen iſt, weil die Sanacja gegen 
die Arbeiter eine „einheitliche Front“ gebildet hat. Die „Ge⸗ 
neralna Federacja Pracy“ hat einen Aufruf an die Arbeiter 
herausgegeben und die Aufſtändiſchen haben auch eine inten⸗ 
ſive Propaganda gegen den Streik getrieben. Am allerſchäbigſten 
haben ſich in dieſer, für die Arbeiter ſo ernſten Situation, die 
Biniſzkiewiczianer benommen. Ihr Verband, der ſich „Cen⸗ 
tralny Zwionzek“ nennt, ſitzt in der Arbeitsgemeinſchaft und 
ſeine Vertreter ſtimmten in der Betriebsrätekonferenz am Sonn⸗ 
tag für den Proteſtſtreik, 

aum dann bei dem Proteſtſtreik Streikbruch zu üben. 

Auf den Gieſchegruben, wo die Aufregung gegen das „ameri⸗ 
kaniſche Syſtem“ ſehr groß iſt, die ſich in der Verweigerung der 
f haben die Biniſzkiewiczianer 
ein ganz ſchäbiges Flugblatt gegen den Streik herausgegeben. 
Sie ſtehen aber einflußlos da und konnten mit ihrem Flugblatt 
der Arbeiterſache keinen Schaden zufügen. Nur auf dem Kohlen⸗ 
ſchacht Mathilde⸗Oſt konnten fie einige Arbeiter irreführen, aber 
ſonſt ſind ſie überall abgeblitzt worden. 

Die „Polska Zachodnia“, die die ganze Woche gegen den 
Streik gehetzt hat, macht jetzt eine Miene, wie der Fuchs, dem 


die Trauben zu ſauer waren. Sie ſagt, daß der Streik nur des⸗ 


halb gelungen iſt, weil die Führer die Arbeiter irregeführk 
haben und niemand gegen den Streik aufgetreten iſt. Dis 
ſchreibt dasſelbe Blatt, daß vor drei Tagen Aufrufe gegen den 
Proteſtſtreik veröffentlicht hat. 

Am allerbeſten macht es die offizielle polniſche Telegraphen⸗ 
agentur, die „Pat“, die die polniſche Oeffentlichkeit über den 
Proteſtſtreik „informiert“. Sie ſagt, daß 33 Prozent der Be⸗ 
legſchaften arbeiten und in manchen Betrieben, wie beiſpiels⸗ 
weiſe in den Chorzower Stickſtoffwerken, nur 33 Arbeiter zur 
Arbeit nicht erſchienen find. Die Lerren von der Sanacja⸗Pat 
können gut rechnen und wollen mit den 33 Streikenden den 
Eindruck erwecken, daß der Streik völlig ins Waſſer gefallen iſt. 
Sie ſollen den Troſt haben. 


In den beiden weiteren Kohlenrevieren Dombrowa und 
Ehrzanow wurde ebenfalls der Proteſtſtreik proklamiert. Ver ⸗ 
läßliche Nachrichten liegen aus dieſen beiden Kohlen⸗Gebieten 
noch nicht vor. Die offiziellen Berichte ſprechen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich von einem Fiasko und haben recht wenig Streikende aus⸗ 
rechnen können. In Dombrowa ſollten auf 11 465 Bergarbeiter 
nur 2398 geſtreikt haben. Ueber den Proteſtſtreik im Chrzano⸗ 
wer Gebiet liegen überhaupt keine Zahlen vor, doch iſt anzu⸗ 
nehmen, daß der Streik dort allgemein war, weil dort der Eins 
fluß der Klaſſenkampforganiſationen groß iſt. 

> 

Der Verlauf des Proteſtſtreiks iſt überall ruhig geweien: 
Nirgends wurde die Ruhe geſtört und nirgends iſt es zu Aus⸗ 
ſchreitungen gekommen. Anſere ſchleſiſchen Arbeiter find diſzi⸗ 
pliniert, was wir hier beſonders hervorheben wollen. Das läßt 
auch auf einen günſtigen Ausgang des Lohnkampfes unſerer 
Induſtriearbeiterſchaft ſchließen, was wir ihnen auch vom 
Herzen wünſchen. 

Der ruhige Verlauf des Proteſtſtreikes dürfte wohl der 

beſte Beweis ſein, daß der Proteſtſtreik mit der Politik 

nicht das geringſte zu tun hatte, 
obwohl die Sanatoren dem Proteſtſtreik politiſche 
unterſchieben wollten. 


Momente 


* 
Zum Schluß wollen wir noch eine Zuſchrift aus Gieſche⸗ 
wald, die uns heute früh erreichte und die die Kampfesſtimmung 
der Arbeiterſchaft kennzeichnet, wiedergeben: 


Beſchlüſſe auf Gieſchegruben 


Faſt über 5500 Mann der Belegſchaft der Gieſchegruben 


faßten bei den zwei geteilten Verſammlungen einſtimmig den 
Beſchluß für die reſtloſe Durchführung des Proteſtſtreiks und 


Weiterführung des Streiks, falls in der Lohnfrage nicht binnen 
einer Woche ein befriedigendes Entgegenkommen von ſeiten der 
Regierung gezeigt werden ſollte. ö 

Obwohl auch der polniſche „Centralny Zwionzek“, Richtung 
Rubin⸗Biniſzkiewicz, ein ganz gemeines Flugblatt zum- Streits 
bruch herausgab, iſt der Proteſtſtreik vollſtändig durchgeführt 
worden, ſo daß auch die Notſtandsarbeiten in den meiſten Fällen 
von den Betriebsbeamten durchgeführt werden müßten. Für 
die hieſige Bergwerksdirektion war dies ſehr unangenehm, weil 
man beſtimmt auf einen Streikbruch rechnete. 


Prämien für die Agrarier — 
Hohn für die Arbeiter 


Es iſt ſo der Lauf der Dinge, daß der, der viel hat, noch 
mehr hinzubekommt und der, der nichts hat, noch verhöhnt wird. 


Am 29. Oktober wurden für die Ausfuhr von Roggen, Weizen, 


Gerfte Hafer und Mehl Ausfuhrprämien feſtgeſetzt. Wer 100 
Kilogramm von einem der genannten Artikel nach dem Aus⸗ 
lande ſchafft, erhält eine Prämie von 6 Zloty. Dieſe Anord⸗ 
nung ſollte deshalb notwendig geweſen ſein, weil wir zu viel 
Brotfrüchte haben. Man behauptet, daß das Brot bei uns viel 
zu billig iſt und die Agrarier bereits dem Bettelſtabe nahe 
ſind. Die Regierung ſah ſich daher genötigt geſehen. den 
Agrariern zu helfen und bewilligte für fie aus dem Steuer⸗ 
u uses, dieſe Prämien. 

s wird in dem offiziellen Kommun kat behauptet, daß 
dieſe Maßnahme eino wohltätige Wirkung für die wirtschaftliche 
Situation im Lande haben wird, und die Sanacjapreſſe, ein⸗ 
ſchließlich der „Polska Zachodnia“, iſt davon entzückt und be⸗ 
grüßt ſie mit der höchſten Anerkennung. 

Es liegt klar auf der Hand daß, je mehr Brotgetreide hin⸗ 
ausgeſchafft wird, um ſo weniger bleibt es im Lande und um 
jo teurer wird dann das Brot. Weiter ift es klar, daß die Aus⸗ 
fuhrprämie nur den Großgrundbeſitzern zugute kommt, denn der 
Bauer hat kein Getreide für die Ausfuhr. Alſo an die Reichen, 
wenn nicht überhaupt die Neichſten, denkt die Regierung und 
8 ihnen noch auf Koften der Steuerzahler und der Konſu⸗ 
menten. f 


Man lann weder die erſte noch die zweite Sorte rauchen 
und das Geld wurde umſonſt ausgegeben. Daß die Pfuſcherei 
bei den billigen Sorten regelmäßig betrieben wird, iſt bezeich⸗ 
nend. Wahrſcheinlich will das Tabakmonopol damit beweiſen, 
daß für den Arbeiter alles gut ift, 

Man ſpricht bei uns vom Tabalſchmuggel und es wird tat⸗ 
ſächlich viel davon zu uns geſchmuggelt. Doch iſt das bei der 
Beſchaffenheit der Monopolware kein Wunder, denn jeder 
möchte für ſein ſchwer verdientes Geld eine gute Zigarette haben 
und unſer „Wyrob Krajowy“ iſt nichts wert. Dabei verdient 
der Staat das meiſte Geld gerade bei den billigen Tabakſorten, 
denn hier macht die große Maſſe den großen Umſatz. 

Von den teuren Tabalſorten wird verhältnismäßig wenig 
verkauft, viel weniger, als allgemein angenommen wird. Das 


Wie ganz anders wird vorgegangen, wenn die Arbeiter 
ihre Forderungen ſtellen! Wir ſehen das jetzt bei dieſer Lohn⸗ 
bewegung, ſowohl der Berg⸗ als auch der Hüttenarbeiter. Ein 
Herr Tarnowski, der geweſene Demobilmachungskommiſſar, hat 
ausgerechnet, daß der Arbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien der in 
ſeiner großen Mehrheit weit unter dem Exiſtenzminimum ver⸗ 
dient, an Einkünften mehr ausweiſt, als ein Miniſter. Kann 
man da die Arbeiter noch mehr verhöhnen? 

Der Arbeitsminiſter Pryſtor hat ausgerechnet, daß der 
Reallohn des ſchleſiſchen Arbeiters, im Vergleich zu der Vor⸗ 
kriegszeit, um 50 Prozent geſtiegen iſt. Das bedeutet, daß der 
ſchleſiſche Arbeiter heute um 50 Prozent beſſer geſtellt iſt als 
vor dem Kriege. Die Anſichten des Arbeitsinſpektors Gallot 
weichen von jenen des Miniſters auch nicht ab. Die Arbeiter⸗ 
klaſſe muß Not und Entbehrungen ertragen und in Warſchau 
wird vom „Wohlſtand“ der ſchleſiſchen Arbeiter geredet. 

Die „Gazeta Warszawska“ hat frech die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß der ſchleſiſche Bergmann 18 Zloty pro Schicht ver⸗ 
diene. Höher kanns nicht mehr getrieben werden. 

Heute erhalten die Herren eine Antwort auf ihre Behaup⸗ 
tungen. Doch ſieht man daraus, daß der deutſche Dichter Heine 
recht hatte, als er ſagte: „Haft du viel. fo wirſt du noch mehr 
hinzubekommen, haft du aber nichts, jo laß dich begraben, denn 
das Recht zum Leben haben diejenigen, die etwas haben.“ 


gewinn an die Staatslaſſe abgeführt und in dieſem hohen Ber 
trage bilden die Erträgniſſe aus den billigſten Tabakſorten m n⸗ 
deſtens und die teue en nur ½, was wiederholt feſtgeſtellt 
werden konnte. 


Zum vereidefen Sachverſtändigen ernannt 

Hüttendirektor Sabaß wurde durch Dekret des Schle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaftsamtes zum vereideten Sachverſtändigen 
für Eiſenhüttenangelegenheiten für das Kattowitzer Land⸗ 
gericht ernannt. 
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jedoch zu ſolch einer Verbeſſerung 
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Die Arbeitsloſen im Landkreis Kattowitz 


Laut einer Aufſtellung des Bezirksarbeitsloſenamtes in 


Kattowitz war in der letzten Berichtswoche innerhalb des 


Landkreiſes Kattowitz ein Zugang von 243 Arbeitsloſen zu 
verzeichnen. In der gleichen Zeit wurde 169 Erwerbsloſen 
eine vorübergehende Beſchäftigung gewährt. Am Ende der 
Berichtswoche betrug die Arbeitsloſenziffer insgeſamt 1191 
Perſonen. Eine wöchentliche Unterftügung erhielten zuſam⸗ 
men 446 Arbeitsloſe, während die einmalige Beihilfe in 
Beträgen von 15 bis 30 Zloty an 32 Perſonen zur Aus⸗ 
zahlung gelangte. 


Kaktowiz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 

Der Magiſtrat in Kattowitz hat auf ſeiner letzten Sitzung 
u. a. beſchloſſen, der Wojewodſchaft anderes Baugelände, ſo 
beiſpielsweiſe an der ul. Katowicka (Welnowska), e an 
der verlängerten ulica Raciborska für den Fall in usſicht 
zu ſtellen, ſofern das projektierte bakterio ogiſche Inſtitut 
aus irgendwelchen Gründen auf dem Baugelände im Orts⸗ 
teil Ligota nicht errichtet werden ſollte. \ 

Ein weiterer Beſchluß geht dahin, weitere 195 000 3l. 
für Aufſtockung des zu errichtenden Pavillons zwecks Heil 
behandlung von Geſchlechtskranten bereitzuſtellen. In dem 
erweiterten Pavillon wäre dann ausreichender Raum für 
Unterbringung von 150 Kranken vorhanden. Der in Frage 
kommende Dezernent wurde angewieſen, an die Zuteilung der 
Arbeiten unverzüglich heranzugehen. Der Magiſtratsbeſchluß 
muß der Stadtverordnetenverſammlung zwecks Beſtätigung 
vorgelegt werden. — Vorgenommen wurde auf der Sitzung 
ferner die Wahl der Beiſther für das Mietseinigungsamt, 
und zwar entſprechend den Liſtenvorſchlägen. ; 

Die Stadt iſt dem Komitee für Gefangenenfürſorge als 
Mitglied beigetreten. Es wurde eine einmalige Subvention 
in Höhe von 500 Zloty für dieſes Komitee bewilligt. 

Eine von der Hausbeſitzer⸗Organiſation eingereichte Re 
ſolution wurde zur Kenntnis genommen. 

An die Beleuchtung der Domber Straße zwiſchen den 
Ortsteilen Domb und Zalenze wird die Stadt in aus 
Age herangehen. — Ey Er Digung gelangten zum Schluß 
inige Wohnungs: und Steuerangelegenheiten. 


Neue Sprachkurſe der Volkshochſchule Kattowitz. Nächſten 
Dienstag um 7 Uhr beginnt im Lyzeum ein neuer polniſcher An⸗ 
fängerkurſus unter Leitung des geſchätzten Sprachpädagogen Herrn 
Nytz, um 8 Uhr ein Konverſationskurſus über Gegenſtände des 
täglichen Lebens. — Am um 7 Uhr beginnt Polniſch 2 
bei Lektion 20 des Lehrbuches, um 8 Polniſch für Fortgeſchrittene 
bei Lektion 12 des 2. Teiles von Grzegorzewski. — Neue eng: 
liſche Kurſe beginnen in der übernächſt. Woche. Nähere Auskünfte 
r in der Buchhandlung von Hirſch und in den Kur⸗ 
en ſelbſt. 

Abholung der Kartoſſel⸗Bons. Der Magiſtrat in Kattowitz 
gibt bekannt, daß die Abholung der Bons zum Empfang der 
Winterkartoffeln für die arme Bevölkerung, bis ſpäteſtens zum 
Sonnabend, den 9. d. Mts., zu erfolgen hat. Die Bons ſind im 
Verwaltungsgebäude des Ortsteils 3 (fr. Rathaus Zalenze) er⸗ 
hältlich. Nach dem feſtgeſetzten Termin werden Bons nicht mehr 
ausgegeben. Evtl. Anträge auf Gewährung von Winterkartoffeln, 
können nicht mehr berückſichtigt werden. 

Eine rabiate Braut. In ſeiner Wohnung auf der ul. Fran⸗ 
euska 37 in Kattowitz wurde der Theodor D in einer Blutlache 
aufgefunden. D. gab bei einem polizeilichen Verhör an, von ſei⸗ 
ner Braut mit einem harten Gegenſtand mehrere Male am Kopf 

chlagen worden zu ſein. Es erfolgte eine Ueberführung in das 
ſtädtiſche Spital. 

Diebſtahlschronik. Am Kattowitzer Ring ſtahl ein bis jetzt 
nicht ermittelter Täter der Lehrerin Bronislawa Heſow aus 
Schwientochlowitz eine Handtaſche mit en Ausweis. 
papieren, ſowie einem Ring im Werte von W Zloty. — Zum 
Schaden des Boleslaus Czyz in Zalenze ſtahl eine gewiſſe Salome 
W. aus Zalenze die Summe von 50 Zloty. — Die frühere Laden⸗ 
verkäuferin Janina Lipowski aus Schoppinitz verübte längere Zeit 
hindurch Schuhdiebſtähle zum Schaden des Schuhkaufmanns Czes⸗ 
law Skora in Kattowitz, ul. Mlynska 15. 

Idaweiche. (Größerer Brandſchaden.) Infolge 
ausſtrömender Gaſe brach in der Oelraffinerie „Naftamin“ Feuer 
aus, durch welches u. a. eine Menge Oel vernichtet wurde. Nach 
etwa zweiſtündiger Arbeit konnte das Feuer vom der dortigen 


Wehr gelöſcht werden. Wie es heißt, ſoll der Brandſchaden we⸗ 


ſentlich ſein. 


Siemianowitz 


Ide tylko obeirzet 
denen an einer Verbe der 


Daß es noch Arbeiter gibt, 
Lebensweiſe ſehr gelegen ift, 
ſelbſt nicht beitragen möchten, 
ſondern dies den anderen Arbeitern überlaſſen, alſo in anderen 
Worten geſagt, als Schmarotzer die Früchte der kämpfenden 
Maſſe genießen wollen, konnte am geſtrigen Tage verſchiedenfach 
beobachtet werden. Wie gewöhnlich ſchlichen dieſe Arbeiterver⸗ 
räter, an den Häuſern entlang, der weg . zu. Trafen ſich 


i ſolcher „Ehvenindividuen 0 man die, 
ge 0 a Worte wahrnehmen Ade tylko obeirze£, 
coby nikt nie pracowal!” Aber für das 


Brot und die Kaffeekanne haben dieſe Helden leider Beine Aus⸗ 
rede. Und welcher Schreck erfaßte diefe Arbeitshelden, als fie 
ih überzeugten, daß die ehrgefühlbeſitzenden Protetarier zum 
Proteſt gegen die beſtialiſche Ausbeutung der Kapitaliſten der 
Arbeitsſtelle fern blieben. Auf dem Rückwege bere hneten fie 
dann fluchend, wieviel CTzyſty fie wen iger trinken und wieviel 
Geld ſio im Kartenſpiel weniger verlieren werden; denn dieſe 
Schmarotzer waren ſolche Arbeiter, welche durch Heuchelei und 
Klatſcherei mehr Geld verdienen als ein ehrgefühlbeſitzender 
efter. 

Neubepflanzung der Smielowskiſtraße mit Bäumen. Auf 
der Smielowskiſtraße werden fetzt ſeitens der Gemeinde Jung⸗ 
bäume angepflanzt. Dice Anpflanzung erfolgt nun zum zwei⸗ 
ten Male, da die erſtere bis auf zwei ; 
Baumfrevler wurde. Es wäre zu wünſchen, daß die Polizei. 
wie auch die dortigen Einwohner darauf achten würden, daß die 
Baumfrevlerei ſich nicht wiederholt. 

Schleſiſcher Winterſportverein. Am Sonnabend, den 
9. November, 20 Ahr, findet im Reſtaurant Hermann Duda 
eine Beſprechung zwecks Gründung einer Ortsgruppe Sie⸗ 
mianowice ſtatt. Alle interejlierten Ski⸗ und Eisläufer wer⸗ 
den gebeten, pünktlich zu erſcheinen. Wer noch vor ſeiner 
erſten Tour in Beſitz der zahlreichen Vergünſtigungen kommen 
will, die eine Mitgliedſchaft beim „Schlefiihen Winterſport⸗ 
verein“ mit ſich bringt, muß ſich ſchon jetzt melden. 


— 
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Erneute Grubenkataſtrophe 
| auf den Gieſchegruben 


4 Tote, 1 Schwerverletzter und 1 Leichtwerletzter 


Zum vierten Male in einer kurzer Zeitſpanne, mußten vier 
brave junge Bergknappen infolge der wilden Antreiberei auf 
i der Gieſchegruben, ihr Leben für das beute⸗ 
gierige Kapital laſſen. Am Dienstag abends, gegen 7% Uhr, 
verbreitete ſich die traurige Nachricht in Belegſchaftskreiſen, daß 
auf der 400⸗Meter⸗Sohle, von den Arbeitern, ſeit langer Zeit 
wegen der ſchlechteſten Arbeitsorte mit „Marokkoflöz“ benannt, 
infolge Pfeilerbruchs vor Ort von herabſtürzenden Geſteins⸗ 
maſſen 3 Bergleute ſofort getötet wurden und zwei mit ſchweren 
Sg dem Knappſchaftslazarett Myslowitz zugeführt 
werden mußten. Einer von den Schwerverletzten ift nach der 
im Lazarett geſtorben. Von den 6 Mann der 
kam nur einer mit leichteren Verletzungen 
davon. Die 4 Opfer des Berufs find aus vier verſchiedenen 
Ortſchaften und zwar Stolegfi. aus Zawodzie, Heiſchnik aus 
Janom, Harwatz aus Schoppinitz und Szuczek aus Groß⸗Chelm, 
Kreis Pleß. 

Dazu wird uns aus Arbeiterkreiſen berichtet: Seit einigen 
Monaten, iſt dies, außer von einzelnen Todesunfällen auf 
Nichthofenſchacht, das vierte Mal, wo mehrere Opfer des Be 
rufs zu beklagen find. Durch die Einrichtungen der Rutſchen⸗ 
betriebe und der Bohrhämmer auf hohen Pfoilern, ſowie durch 
das ganz gemeine Antreiberſyſtem, iſt es möglich daß die 
Schachtlage an erſter Stelle in Polni ſeſien mit ihren 
ſchweren Maſſenunglücksfällen daſteht. Durch die verurſachten 
ftarten Geräuſche, iſt es dem arbeitenden Bergmann nicht mög⸗ 
lich, die ihm drohenden Gefahren rechtze tig zu bemerken oder 
auch die Kameradſchaft rechtzeitig zu warnen, To daß immer 
ſolche Fälle, wo die ganze Ortskameradſchaft davon überraſcht 
wird, vorkommen werden, was man natürlich früher nicht 
erlebte 


Auch mit dem Verbauen haperts Heute, weil auch das nötige 
Holz dazu Fehlt oder es muß von weitentfernten Stellen von 


den Ortshäuern ſelbſt transportiert werden, was ſehr ſchwer zu 
bewältigen iſt. Dadurch iſt keine Möglichleit vorhanden, ſich 
Verbauen zu ſichern weil hinter dem Rücken die 
verſchiedenſten Sorten von Antreibern ſtehen, welche heute keine 
Ahnung von den Gefahren im Bergbau haben und nur auf 
hohe Tantieme bedacht find, 
Heute weiß kein Bergarbeiter, ob der Oberhäuer, der Stei⸗ 
ger oder die großen Herren Ingenieure die maßgebenden, ver⸗ 
antwortlichen Abteilungsleiter ſind. Auch die 4 Totenopfer 
konnten vermieden werden, wenn man nicht gerade vor dem 
Proteſtſtreik auf erhöhte doppelte Leiſtung geſehen hätte, wo an 
eine Sicherung nicht gedacht werden konnte 

Es ſteht feſt, daß von den befahrenden Betr'ebsbeamten die 
Sicherung des Ortes überſehen wurde, was an Ort und Stelle 
bei der Befahrung feſtgeſtellt werden konnte. Natürlich wird 
man die Toten, die nicht mehr reden können, als die Schuldi⸗ 
gen in Betracht ziehen. Was für eine Stellungnahme dazu von 
ſeiten der Bergbehörde eingenommen wird bleibt abzuwarten. 
Dennoch find die Opfer auf Nichthofenſchacht bis auf weiteres 
nicht mehr zu ertragen, wozu die Belegſchaft eine beſondere 
Stellung bei einer Proteſtverſammlung nehmen will. 

Unter anderem ſoll die Forderung auf Abſchaffung der 
Förderungstantieme geſtellt werden wel nur dadurch die Un⸗ 
fallziffern ins entſetzliche ſteigen. Des weiteren Abſchaffung der 
mit großem Geräuſchen verbundenen maſchin⸗llen Einrichtungen 
in Pfeilern. Die Forderungen will man an die Organ ationen, 
welche der Bergbehörde überwieſen werden ſollen weiterleiten. 
Mithin kehrt auch die Einſicht bei den Bergarbeitern ein. Aber 
auch die Betriebsräte müſſen diefer Schachtanlage wegen der 
vielen Unglücksfälle mehr Intereſſe widmen, weil ihnen dies 
Recht nach dem Betriebsrätegeſetz zuſteht. 


der Kattowitzer Echmuggelprozeß 


Verteidiger Dr. Bay kündigt Niederlegung der Mandate an 
Weitere Zeugenausſagen — Vertagung auf den nächſten Mittwoch 


Die geſtrige Mittwoch⸗Verhandlung im Zollhinterziehungs⸗ 
prozeß begann um 10 Uhr. Diesmal wurden 4 Zeugen und 2 An⸗ 
geklagte polizeilich vorgeführt Es ergab ſich bald ein bemerkens⸗ 
werter Verhandlungsmoment. 

Verteidiger Dr. Bay 
meldete ſich nämlich zu Wort, welcher darauf hinwies, daß ein ge⸗ 
wiſſer Willmann, welchem Zeugenbzeinfluffung nachgeſagt wurde, 
dieſer Tage arretiert worden iſt. Weiterhin ſind 

zwei Zeugen, welche in der Dienstag⸗Verhandlung auf⸗ 

getreten ſind, bald nach Verlaſſen des Gerichtsgebändes, 

alſo nach bereits erfolgtem Verhör, zur polizeilichen Ver⸗ 
nehmung nach dem Polizeidtrektionsgebäude mitgenom⸗ 
men worden. 
Advokat Dr. Bay führte aus, daß es ſich hier um eine eigen⸗ 
artige Methode der Polizei handele. Dieſe neuen Fälle wären 
wieder eine Beſtätigung für das Vorgehen. Der Anwalt vertrat 
den Standpunkt, daß c 
das Vorgehen des Oberkommiſſars Chomranski eine 
Nichtachtung des Gerichts bedeute. 
Er müſſe ſich gegen dieſe Methode der Polizei verwehren, welche 
ſchon am erſten Verhandlungstag durch eine Anzahl von Krimi⸗ 
naliſten vertreten war. 

Sollte in dieſem Vorgehen keine Aenderung eintreten, 

dann würde die Verteidigung ſich veranlaßt ſehen, die 

15 Mandate niederzulegen. 

Anſchließend daran bemerkte der Anklagevertreter, daß die 
polizeilichen Maßnahmen notwendig geweſen ſind, da es ſich um 
Lieferung von Beweismaterial dafür handele, daß tatſächlich eine 
Zeugenbeeinfluſſung von beſtimmter Seite erfolgle. 

Das Gericht nahm die Ausführungen des Verteidigers Dr. 
Bay zur Kenntnis. Im Zuſammenhang damit bemerkte der Ge⸗ 


richtsvorſitzende, daß es ſich in den vorliegenden Fällen 


um polizeiliche Maßnahmen außerhalb des 
Verhandlungsſaales 


handele und darin eine Nichtachtung des Gerichts nicht zu er⸗ 
blicken üft. 5 

dieſem Zwischenfall wurden drei Beamte des Zollamtes 
3 verhört, welche vor Gericht beſtätigten, daß durch den 
Hauptangeklagten S. damals größere Mengen Silbermünzen 
und Goldftangen aus Deutſchland nach Polen eingeführt worden 
find. Der Angeklagte S. iſt vielfach beim Zollamt vorſtellig ge: 
worden, wo er Silber-, bezw. Goldmengen, die er bei ſich führte, 
vorzeigte und 


um amtliche Beſcheintgungen bat, 
welche auch ausgeſtellt worden ſind und in den Gerichtsakten vor⸗ 


liegen müßten. Bei Vorlegung der Beſcheinigungen gaben dieſe 


Zeugen an. daß dieſe Dokumente vom Zollamt tatſächlich aus⸗ 


geſtellt worden ſind. 


führers St. in Kattowitz konferiert habe. Oberkommiſſar Chom⸗ 
ranski berief ſich hierbei auf ſeine eidlichen Ausſagen. Hierauf 
wendete Advokat Dr. Bay ein, daß er gar wohl wiſſe, worauf der 
Kommiſſar mit feiner letzten Andeutung hinziele. 


ha 5 
I doch ein drittes Mal 


Die Zeugin gab wetter an, daß fie bei Verleſung der zu 
Protokoll gebrachten Angaben ſ. Zt. erregt und ängſt⸗ 
lich geweſen iſt und ſomit nicht auf alles genau achtete. 


Es wurde ſeitens der Verteidigung die Frage aufgeworfen, ob 
Oberkommiſſar Chomranski bei der Vernehmung der Zeugin das 
mals ſelbſt mit dem Namen des Beklagten S. operierte, ſodaß die 
Nennung des Namens dann auch durch die Zeugin erfolgte. Einer 
der amtierenden Richter bemerkte ſchließlich, daß es ſich bei der 
erfolgten Vernehmung um irgend ein Mißverſtändnis gehandelt 

ben Das Gericht jedenfalls behält es ſich vor, die Zeugin 

zu vernehmen. g a 

Es wurde alsdann der Zeuge Michel Stainberg aus Kar 
ſchau polizeilich vorgeführt, welcher vor Gericht den Grund ſeines 
Fernbleibens angab. Der Zeuge bemerkte, daß er in den Jahren 
1923 bis 1925 Fellhandel betrieben hat. 

Der Beklagte L. aus Sosnowitz hat bei ihm für einige Hun⸗ 
dert Dollar Felle angekauft. Ein Teil der Waren wurde zurück⸗ 
gehalten und ſpäter an den Käufer verſchickt. Es ſoll ſich hierbei 
um den Teil Felle handeln, die ſpäter mit dem Koffer geſtohlen 
worden ſind. 

Vernommen wurde ein weiterer Polizeibeamter, welcher uns 
weſentliche Angaben über ein gepflogenes Geſpräch machte, wel⸗ 
ches mit der Prozeßſache im Zuſammenhang ſtand. 

Zwiſchendurch mußte der Beklagten, Ehefrau Roſalie S. ein 
kurzer Urlaub erteilt werden, welche ſich zu gleicher Zeit vor 
dem Burggericht Kattowitz wegen Beamtenbeleidigung zu ver⸗ 
antworten hatte. Der Sachverhalt war kurz folgender: 

Während Vornahme einer Wohnungsreviſion entriß Frau S 
dem anweſenden Kriminalbeamten Stern ein Damenhandtäſch⸗ 
chen. Sie bemerkte, daß ſich in dem Täſchchen 100 Zloty befunden 
haben, welche abhanden gekommen ſind. Der beklagte Ehemann 
kam damals hinzu, welcher behauptete, daß ſeines Wiſſens nach 
im Handtäſchchen 200 Zloty vorhanden waren. Als der belei⸗ 
digte Beamte ſeinen Vorgeſetzten von dem Vorfall in Kenntnis 
ſetzen wollte, riß Frau S. ihm auch den Telefonhörer aus der 
Hand, wobei ſie zu dem anweſenden Kommiſſar bemerkte, daß ſie 
in Erregung handelte und bitte, von dem Vorgang keine Mel⸗ 
dung zu erjtatten, Die Angelegenheit wurde ſpäter dem Gericht 
übergeben. 

Der Verteidiger der Beklagten wies vor Beginn des Pro; 
zeſſes darauf hin, daß man die fraglichen 109 Zloty ſpäter vor⸗ 
gefunden habe. Frau S., welche eine Beleidigung des Beamten 
wicht beabsichtigte, wolle gern Abbitte leiſten. Kriminalbeamter 
Stern bat um Durchführung der Verhandlung. Nach Verneh⸗ 
mung der geladenen Zeugen wurde Frau S. wegen Anſchuldi⸗ 
gung des Kriminalbeamten zu einer Geldſtrafe von 50 Zloty oder 
10 Tagen Gefängnis verurteilt. Das Gericht berüchſchtigte als 
ſtrafmildernd den Umſtand, daß in der Wohnung der Beklagten 
mehrfach polizeiliche Reviſionen vorgenommen worden ſind und 
Frau S. den Beamten inſolge großer Nervoſität indirekt beſchul⸗ 
digt hat, das Geld entwendet zu haben. 

Währenddeſſen ſtellte der Anklagevertreter im Zollhinter⸗ 
ziehungsprozeß den Antrag auf weitere Vernehmung des Zeugen, 
Oberkommiſſar Chomranski, welcher zu ſolchen Fällen nähere Aus⸗ 
führungen machen ſollte, über welche keine Dokumente vorhanden 
ſind. 


Nach einer etwa einſtündigen Unterbrechung wurde die Ver⸗ 
handlung wieder aufgenommen und der Antrag des Staatsan⸗ 
walts bezüglich Vernehmung des Zeugen Chomranski, abgelehnt, 
de die Ausſagen nicht erforderlich waren. Im weiteren 
Verlauf der Verhandlung wurden noch Schriftſtücke des Zollamtes 
in Lemberg zur Kenntnis genommen. 

Kurz vor Schluß der Verhandlung ergab es ſich, daß Direk⸗ 
tor Schenk vom Zollamt, ſein Sachverſtändigengutachten noch 
vorbereiten muß. Demzufolge ſah ſich 

das Gericht nach einer eintretenden Debatte doch veran⸗ 

laßt, den Prozeß zu vertagen und die nächſte Verhandlung 

auf den kommenden Mittwoch fejtzufegen, 


Königshütte und Umgebung 


Mißglückter Betrug. In der Stadtſparkaſſe erſchien ein ges 
wiſſer K. Ez. aus Neuheiduk und wollte auf ein, nom Proſeſſor 
Bobinski unterſchriebenes Dokument 120 Zloty abheben. 
Der Kaſſierer jedoch erkannte die Namensfälſchung und ließ den 
Frechdachs verhaften. i 5 

Heute wird alles geſtohlen. Unbekannte Täter drangen in 

die Autogarage an der ulica Marjanska 33 in Königshütte ein 
und entwendeten eine Autobereifung im Werte von 200 Zloty. 
Ferner wurde dem Paul Grabowski vom Felde ein Wagen im 
Werte von 600 Zloty geſtohlen. In beiden Fällen entkamen die 
Täter mit dem geſtohlenen Gut unerkannt. 2 

Vorſicht vor Taſchendieben! Im Polizeikommiſſariat brachte 
Müller Joſef von der ulica Krzyzowa 1 zur Anze ge, daß ihm 
auf dem hieſigen Poſtamt beim Geldeinzahlen 50 Zloty geſtohlen 
wurden. Des Diebſtahls verdächtigt wurde ein gewiſſer Anton 
Sz. aus Chorzow feſtgenommen. 


Myslowitz 


Myslowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde auf das Geſuch 
der Fleiſcherinnung Kattowitz, die in der nächſten Jeit zur 
Gründung einer Viehtransportgeſellſchaft ſchreitet und deren 
Aufgabe es iſt, den Viehtransport vom Zentralviehhof in 
Myslowitz ans Ziel durchzuführen, beſchloſſen, ſich in der 
Angelegenheit des Baues der erforderlichen Garagen 
im Bereich der Stadt Myslowitz zu einigen. 1 

In Verbindung mit dem Plan, im kommenden Jahre 
einige Straßenzüge der Stadt zu pflaſtern und moderni⸗ 
ſieren, wurde eine ſpezielle Kommiſſion damit beauftragt, 
im Gebiet des Kreiſes Kattowitz und Teſchen ausgeführte 
moderne Straßen⸗ und Chauſſeebauten zu beſichtigen. Gllich⸗ 


einigte man ſich dahin, für den weiteren Ausbau und 


zeiti 
die den der Kattowitzer Straße und der Chauſſee 
Myslowitz — Wilhelminehütte — Schoppinitz 400 Tonnen 
Pflaſterſteine anzukaufen. Um einen ungehinderten Verkehr 
an der Kattowitzer Straße in Zukunft zu ermöglichen, wurde 
das Bauamt ermächtigt, mit einigen Grundbeſitzern in Ver⸗ 
handlungen zu treten zwecks Ankaufs einiger für die Er⸗ 
weiterung dieſer Straße notwendiger Parzellen. > 
Darauf wurde der Bericht erſtattet über die Bauarbei⸗ 
ten am ſtädtiſchen Wohnhauſe an der Rymerſtraße, welches 
30 Wohnungen enthält und am 1. Dezember zu beziehen 
ſein wird Die Zuweiſung der Wohnungen in dieſem Hauſe 
wurde einer beſonderen Kommiſſion überwieſen, die ſich zu⸗ 
ſammenſetzt aus den Herren Caſpari, Kozak, Lipowicz und 
Scheffczyk. Daran anſchließend wurden einige Offerten für 
Klempnerarbeiten, die an der Schule an der Bolinaſtraße 
notwendig ſind, durchgeſehen. Das ſtädtiſche Bauamt erhielt 


den Auftrag einige notwendige Renovationen in beſtimm⸗ 


ten ſtädtiſchen Wohnhäuſern durchzuführen. 
Zum Schluß wurden einige Verwaltungsangelegen⸗ 
heiten, wie der Gasanſtalt uſw. erledigt. —. 


Janow. (Die unzufriedene „Federacja Pracy.) 
Obige Organisation mit ihrem Lokalag ' tator K. prallten ſchon 
lange vor den hieſigen Wahlen, mit einem überraſchendem Er⸗ 


für die Belegſchaft, alles „Gute“ vom Himmel, in die Wege ge⸗ 
leitet. Sämtliche alten Gewerkſchaften und Betriebsräte waren 
Verräter der guten Sache und nach ihrem Mitgliederſtand von 
1200 rechnete man auf 4 Mandate zur Betriabsvertretung Ob- 
wohl man zu den Wahlen unter 2 verſchiedenen Firmen ging, 
war dennoch das Neſultat ein überraſchendos gewefen, was auch 
einzelnen Herren der Bergwerksdirektion als unbegreifbar er⸗ 
ſchien. Um dennoch für die Zukunft hier an Macht zu gewin⸗ 
nen, muß erneut etwas gefunden werden, um die Wahlen als 
ungültig zu erklären. Man hat eine Fliege in dieſem heißen 
Topf gefunden ſo daß die Federacja gegen die Wahlen beim 
Demobilmachungskommiſſar Einſpruch erhoben hat. Ob ihr 
dies helfen wird, glauben wir nicht, denn das Fiasko wird noch 
größer werden. 5 f 


sc wientochlomit n. Umrebunn 


Feuer in der Straßenbahn. Auf der ulica Bytomsta in 
Lagiewnili brach infolge Kurzſchluß im Straß mbahnwaggon Nr. 
258 Feuer aus, welches jedoch in kurzer Zeit gelöſcht werden 
konnte. Perſonen ſind hierbei nicht verletzt worden. 


— 


Die Eiſerne Ferſe 
Von Jack London. 


30) 
Aber ich ſollte es bald erfahren. 


Eines Tages verſchwand 


der Biſchof. Er hatte niemand etwas davon geſagt, daß er fort 


wolle. Als aber die Tage vergingen und er nicht zurückkehrte. 
hieß es allgemein, er müſſe in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit 
Selbſtmord begangen haben. Dann aber erfuhr man, daß er 
ſein Landhaus in Menlo Park, ſeine Gemälde, ſeine Sammlungen 
urd ſogar feine geliebten Bücher — verkauft hatte. Es war klar, 
daß er heimlich reinen Tiſch gemacht hatte, ehe er verschwand. 

Dies geſchah in der Zeit, als es uns ſelbſt recht elend ging. 
Kaum aber hatten wir uns in unſerer neuen Wohnung eingerich⸗ 
tet. als der Biſchof uns Gelegenheit gab, über fein Tun zu ſtau⸗ 
nen und nachzudenken. Und dann wurde uns plötzlich alles klar. 
Eines Abends war ich in der Dämmerung raſch über die Straße 
gelaufen, um bei einem Schlachter Fleiſch zum Abendbrot für 
Ernſt zu holen. 

In dem Augenblick, als ich aus dem Laden trat, tauchte aus 
dem danebenliegenden Laden ein Mann auf. Ein eigentümliches 
Gefühl ſagte mir, daß ich dieſen Mann kennen müſſe, und ich ſah 
mich mehrmals nach ihm um. Aber der Mann hatte ſich umge⸗ 
dreht und ging eilig fort. Etwas in der Haltung feiner Schul⸗ 
tern und der Saum ſeines ſilberweißen Haares zwiſchen Rock⸗ 
kregen und Hutrand erweckten unbeſtimmte Erinnerungen in mir, 
Statt die Straße zu kreuzen, eilte ich hinter dem Manne her. Ich 
ſuchte mich von dem ſich unverſehens aufdrängenden Gedanken zu 
befreien und beſchleunigte dabei meine Schritte. Nein, es war 
un möglich. Er konnte es nicht fein — dieſer Mann in den ver⸗ 
ſchoſſenen blauen Hofen, die zu lang und an den Enden abgetreten 
waren. 

ch blieb ſtehen, lachte über mich ſelbſt und wollte die Jagd 
1 . verhexte Aehnlichkeit der Schultern und 
dieſes Silberhaar! Wieder eilte ich ihm nach. Als ich ihn über⸗ 
holte, blickte ich ihm keck ins Geſicht; dann drehte ich mich plötz⸗ 
lich um und ſtand — dem Biſchof a 4 

Er blieb ebenſo plötzlich ſtehen und da mete ſchwer. Eine gr 
Tüte fiel aus ſeiner Rechten auf den Bürgerſteig. Sie zerriß und 
zwischen ſeine und meine Züge rollten eine Menge Kartoffeln. 


nis zu ihren Gunſten, — warum auch nicht, denn fie hatte derart verſchlechtern würde. 


derartig guten Aufſchwung genommen und hat noch weitere 


Vertrauensmänner⸗ 
Konferenz des Afabundes 


Der Allgemeine freie Angeſtelltenbund Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſiens hielt am Sonntag, den 3. d. Mis, eine Vertrauens⸗ 
männerkonferenz im Bundeshausſaal, Kattowitz, ab. Der 1. 
Geſchäftsführer des Afabundes, Dorrn, referierte über die 
allgemeine Wirtſchaftslage, Gehaltsbewegung, ſowie über die 
Preispolitik. Als zweiter Redner ſprach der 2. Geſchäftsführer, 
Peſchka, über die Wünſche der Angeſtellten auf ſozialpoliti⸗ 
ſchem Gebiete. Die Verſammlung nahm folgende Entſchließun⸗ 
gen an: 


a) Die Regierung wird erſucht, für die Wojewodſchaft 
Schleſten den zur Zeit gültigen Teuerungsindex abzuſchaffen. 
a , dieſem Syſtem bisher vorgenommene Errechnung der 
Teuerungsziffern iſt unzuverläſſig. Entgegengeſetzt einer 
dauernden Preisſteigerung hat dieſer Inder allmonatlich eine 
Preissenkung feſtgeſtellt, die gar nicht eingetreten it. Das 
werktätige Volk war nicht einmal in der Lage, die für die 
Sommerszeit notwendige Hauptnahrung wie Gemüſe käuflich 
zu erwerben. Eine große Anzahl von Artikeln des täglichen 
Bedarfs find in ihren Preiſen geſtiegen. Der bisherige Teue⸗ 
rungsindex beſchränkt ſich lediglich auf die Beobachtung der 

reisgeſtaltung auf dem Lebensmittelmarkte. Der Kleidungs⸗ 
und Kulturindex iſt nicht vorhanden. Durch das in der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien bisher übliche Verfahren zur Feſtſtellung der 
Teuerung wird das Lebenshaltungsniveau der Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft künstlich heraufgeſetzt. Alle anderen Kulturſtaaten haben 
durch Feſtſetzung eines Lebensmittel-, Kleider⸗ und Kultur⸗ 
Inder, ſowie durch die Entwicklung der Preisgeſtaltung die 
Lebenshaltungskoſten genauer erfaßt. 

Es iſt nicht erſichtlich, aus welchem Grunde die Schleſiſche 
Arbeitnehmerſchaft hinter den Arbeitnehmern anderer Kultur⸗ 
ſtaaten zurückſtehen ſoll. Nach dem Teuerungsindex der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien kann ſich kein Arbeiter und Anseitellter 
richten. Dieſer Index iſt veraltet. Selbſt die Schlichtunes⸗ 
behörden und die geſamte Oeffentlichteit kann dieſen Inder für 
keinerlei Zwecke mehr verwenden. Die Schaffung eines Teue⸗ 
rungsindex, welcher der Wirklichkeit entſpricht, iſt dringendes 
Bedürfnis. Die Angeſtelltenſchaft erhofft, daß ihrem Munſche 
auf Abänderung dieſes unhaltbaren Zuſtandes recht bald ſtatt⸗ 
gegeben wird. 

5) An den Arbeitgeberverband der Schwerinduſtrie richtet 
die Angeſtelltenſchaft den dringenden Appell, bei den Lohn⸗ und 
Gehaltsverhandlungen mehr Einiaunoswillen zu bezeugen. Die 
augenblickliche Wirtſchaftslage der Schwerinduſtrie Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens berechtigt die Arbeitnehmerſchaft dazu, Erhöhung 
der Löhne und Gehälter zu fordern. Der Arbeitaeberverband 
ſollte ſich nicht auf den ſtarren Standpunkt der Gültigkeit eines 
bis Dezember d. Is. abgeſchloſſenen Gehaltsabkommens ſtellen. 


Bei Abſchluß des letzten Gehaltsabkommens war nicht voraus⸗ 


zuſehen, daß ſich die wirtſchaftliche Lage der Arbeitnehmerſchaſt 
Die Kohleninduſtrie hat einen 


Ausſicht, ihre Produktion und ihren Abſat zu ſteigern, jo daß 
es ihr nicht ſchwer fallen dürfte, den Wündchen der Arbeiter 
und Angeſtellten in weitgehendſtem Maße entoegenzukommen. 

Des weiteren iſt die Forderung der Angeſtellten auf tarifs 
liche Feſtlegung eines 13. Gehaltes ohne weiteres berechtigt. 
Dieſe Forderung iſt nicht neu. Bereits viele Handelszweige und 
Anſtalten haben dieſe Sozialvergünſtioung eingeführt. Die 
Schwerinduſtrie dürfte ſich aus prinzipiellen Gründen nicht 
weigern, dieſe Neuerung auch für ihren Induſtriezweig zu über⸗ 
nehmen. 

c) Die Vertrauensmännerkonferenz des Allgemeinen freien 
Angeſtelltenbundes Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtellt nach Beſprechung 
der augenblicklichen ſozialpolitiſchen Situation feſt, daß wiederholte 
Wünſche betreffend der Verbeſſerung der ſozialpolitiſchen Lage. 
ſeitens der Regierung nicht berücktſichtigt wurden. Andererſeits 
aber Neuerungen eingeführt wurden, mit denen die oberſchl. An⸗ 
geſtelltenſchaft nicht einverſtanden iſt. Die Konferenz ſtellt weiter 
ausdrücklich feſt. daß fie auf dem Grundſatz der Vereinheitlichung 
der Sozialverſicherung, ſowie auf dem Grundſatz des einheitli⸗ 
chen Arbeitsrechtes ſteht. Solange dieſer Grundſatz nicht durch⸗ 


Er ſah mich überraſcht und traurig an; dann ſchien er zu er⸗ 
ſchlaffen, ſeine Schultern ſenkten ſich mutlos, und er feu’zie tief. 
Ich reichte ihm die Hand. Er drückte ſie, aber die ſeine fühlte 
ſich feucht an. Er räuſperte ſich verlegen und ich ſah, wie ihm 
der Schweiß aus der Stirn brach. Er war ſichtlich tief erſchrocken. 
„Die Kartoffeln“, murmelte er ängſtlich. „Sie find koſtbar.“ 
Wir ſammelten ſie auf und taten ſie wieder in die geplatzte 
Tüte, die er ſorgſam unter den Arm preßte. Ich verſuchte, ihm 
meine Freude über unſere Begegnung auszudrücken und bat ihn, 
uns recht bald zu beſuchen. 
„Vater wird ſich freuen, Sie wiederzufehen“, ſagte ich. „Wir 
wohnen nur ein paar Häuſer entfernt.“ 
lr kann nicht“, ſagte er. „Ich muß gehen. Leben Sie 
0 


Er ſah ſich argwöhniſch um, als fürchtete er, entdeckt zu wer⸗ 
den, und ſchickte ſich dann an — 2 4 

Sagen Sie mir, wo Sie wohnen; ich werde ſpäter vor⸗ 
ſprechen, ſagte er als er ſah, daß ich neben ihm herſchritt und 
rich jetzt, da ich ihn gefunde hatte, an feine Ferien heftete. 

„Nein“, antwortete ich beſtimmt. „Sie müfen jetzt gleich mit- 
kommen. i 

Er warf einen Blick auf die Karto feln unter feinem Arm 
55 die andern kleinen Pakele, die er unter dem andern Arm 
rug. 

Es iſt wirklich unmöglich“, ſagte er. „Verzeihen Sie meine 
Unhöflichkeit. Aber wenn S Rn —_" BR. 

Er ſah aus, als wolle er zuſammenbrechen. Im nächſten 
Augenblick hatte er ſich aber 7 in der Gewalt. „Außerdem 
dieſe Lebensmittel“ fuhr er fort. „Es ift ein trauriger Fall. Es 
iſt ſchrecklich. Es ift eine alte Frau. Ich muß fie ihr gleich brin. 
gen. Sie braucht ſie dringend. Ich muß gleich gehen. Sie ver⸗ 
ſtehen. Dann komme ich wieder. Ich verſpreche es Ihnen.“ 

„Ich begleite Sie“, erbot ich mich. „Iſt es weit?“ 

Er ſeufzte wieder und ergab ſich. „Nur bis zur übernälſten 
Ecke“, ſagte er. „Laſſen Sie uns eilen.“ 

Unter der Führung des Beſchofs lernte ich einiges aus meiner 
jetzigen Nachbarſchaft kennen. 9 mir nicht träumen laſſen, 
daß es ſo furchtbares Elend gäde. Das kam natürlich daher, daß 
ich mich nicht ſelbſt mit Wohltätigkeit beſchäfligte. Ich hatte mich 
überzeugt, daß Ernſt recht hatte, wenn er ſie höhniſch als ein Ge⸗ 
ſchwür bezeichnete. Entfernt das Geſchwür, hieß ſein Rezept. Gebt 
dem Arbeiter ſein Erarbeitetes, penſionjert wie Soldaten die, die 


| 
zum Abend fertig zu machen.“ 
| 


geführt wird, werden ſich die Vertrauensleute des Afabundes 

jederzeit gegen eine Verſchlechterung der ſozialpolitiſchen Geſetze 

wehren und ſtets für eine Verbeſſerung ihrer ſozialpolitiſchen 

Lage eintreten. I 5 

Den geſetzgebenden Inſtanzen werden heut folgende Wünſche 

unterbreitet: 5 5 

1. Die Konferenz ſpricht ſich gegen die geplante Aenderung in 
bezug auf die Arbeitsloſenvetſicherung der Angeſtellten aus. 

Sie verlangt vielmehr, daß die Arbeitsloſenverſicherung 
weiter von der Angeſtelltenverſicherung erfaßt wird und daß 
die Leistungen erhöht und die Bezugsdauer der Leiſtungen 
verlängert wird. 5 

2. In der Angeſtelltenverſicherung verlangt die Konferenz: 

a) die Herabſezung des rentenbezugsfähigen Alters von 65 
auf 55 Jahre. Außerdem fordert die Konſerenz eine Aus⸗ 
nahmebeſtimmung bezüglich des Nentenbezuges für ältere 
ſtellungsloſe Angeſtellte, 

5) Erweiterung des Artikels 3 der Verordnung vom 24. 11. 
1927 bezüglich des 3 auf alle diejenigen 
Perſonengruppen, die die ordnung des Wojewoden 
vom 5. Januar 1924 unſaßt, 

c) Ausſchreibung der iin Geſetz vorgeſehenen Wahlen zu den 
Körperſchaften der Angeſtelltenverſicherung und unbedingte 
Aufrechterhaltung bezw. Herſtellung der Selbſtverwaltung 
auch in finanzpolitiſcher Hinſicht, 

d) Ausbau des Heilverſahrens und Beibehaltung der augen⸗ 
blicklich beſtehenden Grundſätze, 

e) ſchnellere Erledigung von Anträgen hauptſächlich in der 
Arbeitsloſen⸗ und Renten verſicherung, 

D aktive Bekämpfung der Wohnungsnot durch Bau von Woh⸗ 
nungen, die für die Angeſtellten bezw. Verſicherten er⸗ 
ſchwinglich ſind. 

. Die Konferenz fordert zum wiederholten Male ſofortige Aus⸗ 
dehnung des polniſchen Urlaubsgeſetzes auf Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, da eine Benachteiligung der oberſchleſiſchen Ange⸗ 
ſtelltenſchaft gegenüber den anderen Teilgebieten durch nichts 
gerechtfertigt iſt. 

4. Die Konferenz wünſcht, daß bei Einführung, bezw. Ausdeh⸗ 
nung von Geſetzen auf Polniſch⸗Oberſchleſten die hier beſtehen⸗ 
den beſonderen Verhältniſſe berückſichtigt werden. 

5. Auf dem Gebiete des Arbeitsrechts verlangt die Konferenz: 
a) unbedingte Beachtung der hier geltenden Geſetzgebung und 

Beſtehenlaſſen der Demobilmachungsverordnungen, ſolange 
nicht gleich ergiebiger Erſatz geſchaſſen iſt, 

5) Beachtung des Betriebsrätegeſetzes und Erlaß der ſehlen⸗ 
den Zuſatzgeſetze wie z. B. des Geſetzes über die Entſen⸗ 
dung von Vetriebsratsmitgliedern in die Auſſichtsräte, 

c) Ausbau des Tariſweſens, Unabhängigkeit der Schlich⸗ 
tungsausſchüſſe und erweiterter Schutz der Vetriebsrats⸗ 

ezw. Arbeiterrats⸗ und Angeſtelltenratsmitglieder, 

d) Aufhebung der Perſonal⸗Unſon des beſtehenden Demobil⸗ 
machungskommiſſars und des Bezirksarbeitsinſpektors, da 
es nicht angeht, daß zwei ſolcher Aemter in einer Hand 
liegen, 

e) Einführung ſelbſtändiger Arbeitsgerichte bis zur höchſten 
Inſtanz. Solange dieſem Wunſch nicht Rechnung getragen 
wird, muß eine Erhöhung der Zuſtändigteitsgrenze bei 
Gewerbe⸗ und Kauſmannsgerichten erfolgen. Dieſe Zu⸗ 


© 


ſtändigkeitsgrenze iſt auf mindeſtens 15000 Zlofy jährlich 


— Gewerbe⸗ und Kaufmannsgerichten gleichmäßig feſt⸗ 
zuſetzen, 

N ſchnellere Behandlung arbeitsrechtlicher Streitigkeiten bei 
den ordentlichen Gerichten, da das bisherige langwierige 
Verfahren den Arbeitnehmern großen Schaden verurſacht. 

Die Vertrauensmannerverſammlung hofft, daß ihre Stimme 
nicht ungehört verhallt, ſondern den berechtigten Forderungen 
der Angeſtelltenſchaft recht bald Rechnung getragen wird. 


—— 


in der Arbeit in Ehren grau geworden ſind, dann ſind Almoſen 

überflüſſig. Hiervon überzeugt, arbeitete ich mit ihm gemeinſam 

auf die Revolution hin und verſchwendete meine Kraft nicht da⸗ 
mil, ſoziale Uebel zu lindern, die immer wieder aus der Unges 
rechtigkeit des Syſtems entipringen mußten. 

Ich folgte dem Biſchof in das drei mal vier Meter große ein⸗ 
zige Zimmer einer Mietswohnung. Und hier trafen wir eine 
alte Deutſche — vierundſechzig Jahre alt war die Frau, wie der 
Biſchof mir ſagte. Sie war überraſcht, mich zu ſehen, nickte mir 
abet einen freundlichen Gruß zu und nähte an einem Paar Män⸗ 
nerhoſen weiter. Neben ihr auf dem Fußboden lag ein weiterer 
Stoß Holen, Der Biſchof ſah, daß weder Kohlen noch Holz vor⸗ 
handen waren und ging, es zu holen. 5 
5 BE, nahm ein Paar Holen in die Hand und betrachtete ihre 

rbeit. . 


und nähte weiter. Sie nähte langſam, aber ununterbrochen. Das 
Wort „nähen“ ſchien ſie ganz zu beherrſchen. 0 

„Für dieſe ganze Arbeit?“ fragte ich. „Mehr wird dafür 
nicht bezahlt? Wie lange brauchen Sie dazu?“ 

„Nein, mehr nicht. Sechs Cenis für die fertige Hofe. An 
jedem Paar nähe ich zwei Stunden. — Aber das weiß der Chef 
nicht“, fügte ich raſch hinzu, aus Furcht, ihm Unannehmlichkeiten 
zu bereiten. „Ich bin langſam. Ich habe Gicht in den Fingern. 
Junge Mädchen arbeiten wiel ſchneller. Sie brauchen nur halb jo 
lange. Der 0 gut. Er erlaubt mir, die Arbeit mit heim⸗ 


zunehmen, weil ich alt bin und das Geräufh der Maſchine mir 


| 
„Sechs Cents, meine Dame,“ ſagte fie, den Kopf wiegend, 
| 


Kopfſchmerzen macht. Wäre er nicht ſo gut zu mir, jo müßte ich x 


ungern. 

i 1085 wer im Geſchäft arbeitet, bekommt acht Cents. Aber 
was ſoll ich tun? Es gibt nicht einmal Arbeit genug für die 
Jungen. Die Alten haben keine Ausſicht. Oft bekomme ich nur 
ein Paar. Manchmal aber, wie heute, habe ich acht Paar bis 


Ich fragte ſie, wieviel Stunden ſie arbeitete; das hinge von 
der Jahreszeit ab, antwortete ſie. = 

„Im Sommer, wenn die Nachfrage groß iſt, arbeite ich von 
fünf Uhr morgens bis neuen Uhr abends. Im Winter aber iſt 
es ſo kalt. Dann dauert es ſo lange, bis die Finger nicht mehr 


feif find, Dafür muß ich abends länger arbeiten — manchmal 


e ee AR 
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Blutwelle über Sowjetrußland 


Ueber Sowjetrußland ergießt ſich ein neuer Blutſtrom. Die 
Erinnerung an das Jahr 1919/20, das Jahr der reichſten Ernte 
des roten Terrors, ſteht wieder auf. Maſſenhaft Erſchießungen 
auf Grund von Gerichtsurteilen revolutionärer Tibunale. Zu 
Hunderten krachten die Hinrichtungsſchüſſe der Tſcheka. Maſſen⸗ 
erſchießungen von aufſtändiſchen Bauern, von Offizieren und 
Kaufleuten, von Geiſtlichen und Konterrevolutionären jeder 
Art waren ſchon fait Erſcheinungen des Alltags geworden. Der 
Tod galt damals als unentbehrlicher Helfer des Kriegskommu⸗ 
nismus. 

Die Icheka reſp. die GPU. hat den Terror eigentlich nie ganz 
eingeſtellt. Wohl gab es Perioden, in denen der ſtandrechtliche 
Tod weniger Opfer forderte. Die Formen des Kampfes hatten 
ſich gewandelt. An Stelle der Bauernaufſtände herrſchte nu: 
Partiſanenkampf. Zu Hunderten wurden Arbeiter und Bauern 
korreſpondenten, Vorſitzende von Dorfräten und Kommuniſten 
einzeln niedergemacht. Die Gerichte quittierten dieſe konter⸗ 
revolutionären Akte mit Todesurteilen. Nur hin und wieder 
erfuhr man von ſtandrechtlichen Erſchießungen Konterrevolutio⸗ 
närer durch die GPU. Die letzten Wochen zeigen aber einen 
plötzlichen Umſchwung. Eine neue Welle roten Terrors ergießt 
ſich über Sowjetrußland — am Vorabend des zwölften Jahres⸗ 
tages der Novemberrevolution. Steht denn die ſozialiſtiſche 
Sowjetrepublik nicht feſtgezügt da? 

Die Erſchießung der Schachty⸗Ingenieure laut 
ſpruch des oberſten Gerichtshofes bedeutete ein ſchlimmes Symp⸗ 


tom. Die ſtandrechtliche Erſchießung der drei hervorragenden 


‚ unter Lebensmittelmangel, der Transport ſtockt, 
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Eiſenbahningenieure kündete ſchon Unheil an. Die Hinrichtung 
der fünf leitenden Männer aus der Kriegsinduſtrie, alles frü⸗ 
here zariſtiſche Generäle, bewegten ſich in der gleichen Linie wie 
die erſten Erſchießungen. Jetzt folgten Schlag auf Schlag: Vier⸗ 
zehn Todesurteile im Aſtrachaner Prozeß gegen die leitenden 
Männer der Finanzabteilung, der Konſumgenoſſenſchaft und 
des Filhhandel- - kurz vorher waren zwei Tovesurteile in dem 
Moskauer Juwelen⸗ und Valutaſchmuggel⸗Prozeß gefällt wor⸗ 
den —, die Erſchießung von neun Bauern in Rjaſan wegen 
Brandſtiftung an Häuſern von Kommuniſten, die Hinrichtung 
von zwölf Konterrevolutionären im Nordkaukaſus, von einund⸗ 
zwanzig Konterrevolutionären im kubaniſchen Gebiet, von eini⸗ 
gen Dutzend Perſonen in Moskau; in Kimry wurden vom Ge⸗ 
richt fünf Perſonen, darunter ein Pfarrer, zum Tode verurteilt, 
in Iwanowo⸗Woſneſenfk vier Perſonen, in Samara fünf Bauern 
und ein Pfarrer, in den verſchiedenſten Gegenden Tag für Tag 
ſogenannte Kulaken, und eine Anzahl neuer Prozeſſe ſteht be⸗ 
vor: In Dageſtan gegen Konterrevolutionäre, in Moskau gegen 
leitende Perſönlichkeiten der Staatsbank, in Jaroflam gegen 
Konterrevolutionäre uſw. Neun Todesurteile ſind zu erwarten. 
Ein Blutſtrom ergießt ſich über Sowjetrußland. Was mag der 
Grund dieſer Terrorwellen ſein? 

Die Sowjetregierung befindet ſich in Nöten. Der Fünf⸗ 
jahresplan droht zu ſcheitern, die Hauptinduſtriezentren leiden 
die Bauern 


Urteils⸗ 


geben das Brot nicht her — und all das in einem Augenblick, 
da die Kriegsgefahr im Diten im Lande eine ungeheure Span⸗ 
nung verurſacht. In der roten Arme treiben ſowjetfeindliche 
Agitatoren ihr Unweſen, in der ſtudentiſchen Jugend machen ſich 
ſowjetfeindliche Organiſationen breit, die Zahl der Sekten 
nimmt zu, innerpolitiſch iſt ein harter Kampf gegen die rechte 
Oppoſition auszukämpfen. Da gilt es, einen Blitzableiter zu 


finden, ein Exempel zu ftatuieren. An der wirtſchaftlichen Des: 


Am Vorabend des zwölften Jahrestages 
der Novemberrevolution 
Das Haus, von wo die Tſcheka ihre blutigen Befehle ausgibt. 


organiſation tragen die bewußten Schädlinge die Schuld: die 
Schachty⸗Ingenieure, die Eiſenbahningenieure, die leitenden 
Männer der Kriegsinduſtrie, die Valutaſchieber, die beſtechlichen 
Beamten uſw. Ihre Erſchießung ſoll es dem Volk glaubhaft 
machen. And die Erſchießung der Konterrevolutionäre unter 
den Bauern, Militärs und Geiſtlichen ſoll all denjenigen Angſt 
einjagen, die gegen die Sowjetregierung zu konſpirieren geden⸗ 
ken. Was tut es zur Sache, daß es ſich bei den Militärorgani⸗ 
ſationen um längſt liquidierte Gebilde handelt! 

Die GPU. hat von Stalin freie Land bekommen. Die ge: 
feſtigte Sowjetrepublik wird wieder einmal zur Legende. Das 
Manifeſt zum zwölften Jahrestag der Novemberrevolution wird 
diesmal nicht ſtolz proklamieren können: „Wir befinden uns 
auf dem Wege zum friedlichen ſozialiſtiſchen Aufbau“. Innerer 
Friede und blutiger Terror ſind unvereinbare Begriffe! 


Bilder aus Colmar 


Von Otto Flake. 


Das Hit eine Stadt, von der ich oft geträumt Habe: weil ich 
in ihr heranwuchs und fie dann, feit meinem zwanzigſten Jahr, 
nicht mehr ſah. Ich träumte daher von ihr auch nicht romantiſch 
als einem Ort, den man gern kennenlernen möchte, ſondern tiefer, 
geheimnisvoller, faſt wie von einer Vorexiſtenz. : 

Die eine oder andere Gelegenheit, dieſe Stadt wiederzuſehen, 
ließ ich abſichtlich unbenutzt — Wiederſehen unterbricht die Ge⸗ 
webe der Erinnerung. Dann kam der Krieg und die Jahre nach 
ihm; die Stadt der Kindheit lag nun unzulänglich in einem frem⸗ 
den Land. So wurde fie vollends Vergangenheit, und als dieſet 
Prozeß vollendet war, fuhr ich neulich eines Tages hin, durchaus 
nicht ſicher, ob ich nicht unberührt durch ihre Gaſſen gehen würde, 
unfähig, mir ſelber, wie ich einſt war, zu begegnen. 

* 

Ich bin nie ſo durch eine Stadt gegangen. Schatten ſchritten 
neben mir und lenkten mich. Ich bog um die Ecken, blieb vor Tü⸗ 
zer ſtehen, ſchaute zu Fenſtern auf, von einem Wiſſen geleitet, 
das nicht aus dem Bewußtſein kam. Ich hätte blind ſein können 
und wäre ſo gegangen. Es war ein Sommerabend, Fledermäuſe 
ſtrichen durch die Dämmerung. 

Haus um Haus wußte ich plötzlich die Namen, die vor dreißig 
Jahren an den Geſchäften ſtanden, ſah die Geſichter von Menſchen 
die vielleicht ſchon lange im Grabe liegen — eine Bäckersfrau, 


Der Siegespreis für die deulſchen Leicht⸗ 
athleten in Japan 

Die Siegestrophäe (rechts) wurde vom Miniſterpräſidenten Ha⸗ 

maguchi geſtiftet, während die Vaſe — eine Spende des Prinzen 

Kaya — der Deutſchen 3 für Leichtathletik zuge⸗ 

dacht iſt. 


eine Wäſcherin, den Apotheker, der ſchwindſüchtigen Papierhänd⸗ 
ler, der mir Federchen verkauft hatte. 

Ich öffnete das Tor das Haukes, in dem ich als Kind wohnte. 
ſtieg die zwei Treppen hinauf, las im Lichte eines Zündholzes an 
der Tür unſeres Stockwerkes einen franzöſiſchen Namen, und ging 
zurück und ſaß zu meiner eigenen Verblüffung unverſehens auf 
dem Treppengeländer, um im Damenſitz die vier Abſätze hinunter⸗ 
zugleiten, wie einſt der Knabe gern getan hatte. An den Wen. 
dungen galt es abzuſpringen und ſich wieder hinaufzuſchwingen. 
Es war ſtockfinſter und doch hatte der Körper noch die Erinnerung 
an die Balance, die für dieſes nicht ungefährliche Kunſtſtück nötig 
war. ) 

Unten ſprang ich vor einer Frau ab, die aufſchrie, fand fraft 
derſelben Erinnerung den Griff des Tores und ſtrich mit un⸗ 
klaren Empfindungen die Häuſer entlang, die mir nun in einem 
toten Brügge zu ſtehen ſchienen, ſo klein und grau waren ſie. 

Uebrigens kam ein Geruch, von Waſſer und Holunder, und 
er erregte mich mehr als alles andere: der Sinnbach, an den ich 
weiß Gott nie mehr gedacht hatte, roch noch wie ein Menſchenalter 
zuvor — melancholiſcher Abend. 

* 

Hinter der Stadt ſteht das Gebirge, vor ihr liegt die Ebene, 
die zum Rhein zieht und von Waſſerarmen durchzogen iſt. Vom 
Gebirge her ſtoßen die letzten Rebäcker ins Flachland vor, in die 
Bannmeile der Stadt, Wiejen, Buſch und Gärten gebieten ihnen 
Be Waſſer iſt überall, die Ill, die Lauch, die Thur, der Logel⸗ 

ach 

Die Hinterfronten des älteſten Teiles gehen auf die Lauch. 
auf der Lauch fahren die Gärtner ins Vorgelände, wo ſie die 
dunkle Erde mit untergeſchnallten Brettchen feſttreten. In den 
Kähnen bringen ſie Jauche hinaus, mit den Jauchekellen ſchöpfen 
ſie Waſſer aus der Lauch; mancher kleine Stichling gerät ſo aufs 
Land und zappelt ſich unter den bambushaften Stauden der 
Sonnenblumen zu Tode. 

Der Fluß veräſtelt ſich zwiſchen den Gärten. Wenn die Gär⸗ 
ten aufhören, beginnen die Wieſen, die bis in den Sundgau 
ziehen. Man kann ſtundenlang in ihnen gehen, ſie ſind eine 
Prärie. Drüben auf dem Berg, die Drei⸗Exen, ſind die Striche 
einer lateiniſchen Drei. 


1 * 


Aus der römiſchen Zeit iſt nichts geblieben als der Name der 


Stadt; man leitet ihn von Columbarium, Taubenhaus, ab. Die 
ſpäteren Perioden miſchen ſich im Stadtbild wunderbar. Die 
Klöſter und Kirchen, voran Unterlinden und Sankt Martin, ſind 
Mittelalter. Das Rathaus der Reichsſtadt, das Kopfhaus, das 
Polizeikommiſſariat mit dem entzückenden Erker ſind Nenaiſſance. 
Dann kam das achtzehnte Jahrhundert und prägte die entſcheiden⸗ 
den Züge: Colmar wurde Juriſtenſtadt mit dem höchſten Appella⸗ 
tionshof und den Hotels der Chauf’eurgafie. 

Hundert Jahre ſpäter ſetzten die Richter des deutſchen Ober⸗ 
landesgerichts dieſe Ueberlieferung fort, beſiedelten ein neues 
Viertel. Deutlich lief neben dieſer hohen Bourgeoiſie die der 
Rentner aus der franzöſiſchen Zeit her, ohne ſie zu ſchneiden. 

An Vauban erinnert eine Vorſtadt, ſeine Wälle verwandelten 
ſich in Promenaden. Die Krutenau iſt eine Faubourg aus der 
großen Revolution: ſicher ſpannten in ihr die Deligencen aus, 


ſicher gibt es alte Stiche von ihr. 


Das Marsfeld, auf dem wir Schlittſchuh liefen, heißt wieder, 
wie es vor 1870 hieß, Champ de Mars. General Rapp, der 
darauf in Bronze ſteht, ſchaut nicht mehr zum Bezirkspräſidenten⸗ 
palais hinüber, ſondern zur Präfektur, die eines Erzbiſchofs wür⸗ 


dig wäre. Als ich um das Denkmal ging, kam mir ein Trupp 
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von Baffensindern entgegen und wahrhaftig, fie fangen das el⸗ 
ſäſſiſche Lied vom Hans im Schnokeloch, der alles hat, was er will 
— und was er hat, das will er nicht, und was er will, das hat 
er nicht. 


Es iſt ſchon etwas um dieſen Nationalgeſang. Im Vorder⸗ 


ſatz heißt es, daß der gute Hans hat, was er will, dann wird dieſe 
peiitive Ausſage ironiſch und ſelbſterkenneriſch in ihre beiden 
Gegenſätze ausgelöſt. Der Elſäſſer iſt der geborene Dialekliker 
aus Zwang, Geſchichte, Schickſal, Lage. Wenn er dazu philoſo⸗ 
phiſcher begabt wäre, als er, der Alemanne, iſt, dann hätte er die 
hegelſchſten aller Philoſophen hervorbringen müſſen. 
* 
Aber er iſt Praktiker. Er geht in die Oppoſition und ſteht 
Zeit ſeines Lebens in ihr, Oppoſition iſt Reaktion auf das, was 
gerade iſt — ihm gefällt es nie. Bei dem ſtammverwandten 
Badener, ſcheint mit, begegnet man einem freilich ganz abge⸗ 
ſchwächten Anklang, wenn er ſeine Sätze mit dem berühmten „Ha, 
nun“ einleitet. Beim Elfäſſer iſt dieſe Gebärde heftiger, biſſiger, 
grollender. J 
| In den Anlagen kam ich mit einem Mann aus dem Volk ins 
Geſpräch und hatte, nach ſo vielen Jahren der Abweſenheit, einen 
nahezu metaphyſiſchen und das heißt nur endgültigen Eindruck 
vom gereizt ſleptiſchen Charakter dieſes Stammes gegenüber allen 
denen, die ihm mit ihren Forderungen ins Land kommen — For⸗ 
derungen, abſolute Werte zu übernehmen, die anderswo ohne ſein 
Zutun geprägt worden waren. So halten es die Deutſchen ver. 
langt, ſo verlangen es jetzt die Franzoſen. Als Franzoſe vor 
1870 geboren, in den Mannesjahren Deutſcher, der in Kiel diente, 
im Alter wieder Franzoſe, hatte er ein faſt wildes Achſelzucken 
für eine Welt, die von ihm Entſcheidungen erwartete. 


ö Wenn dieſes Bauernvolk geiſtiger wäre, müßte es die Jahr⸗ 
hunderte mit guten Europäern verſorgen. Im Zug von Straß⸗ 
burg nach Colmar fuhr ich mit jungen Leuten aus Colmarer Fa⸗ 
milien; ſie beſuchten die Univerſität und kehrten abends nach 
Hauſe zurück. Die einen laſen Pariſer Zeitſchriften, die anderen 
die deutſchen Blätter der Heimat. Wenn ſie ausgeleſen hatten, 
tauſchten ſie, wie ſie auch mit der Sprache wechſelten. Das wäre 
alles gut und ſchön, wenn es auf Freiwilligkeit beruhte. 

u * 


Das Koſtbarſte, was Colmar beſitzt, iſt Kloſter Unterlinden 
— die Kunſtſchätze und der Bau ſelbſt. Eine klare, quabratiſche 
Anlage umſchließt einen kleinen, offenen Hof. Um den Hof läuft 
ein Kreuzgang mit Spitzbogenfenſtern, die bis zum Boden reichen 
und durch ein ſchlankes Säulchen halbiert werden. © 

Wenn die Pforte hinter uns zuſchlägt, umfängt uns die Kühle 
mittelalterlicher Klöſter, ohne Kälte, und ihre Abgeſchloſſenhei: 
ohne Feindſchaft. Die Architektur dieſes Urſulinerinnenhauſes hat 
nichts Finſteres; Sonntage wecken Hof und Kreuzgang zu ihrem 
geheimſten Leben. Es iſt kein Kloſter, durch das die Inquiſitoren 
ſchritten, ſondern ein Haus ſüßer und inniger Myſtik. 


Mitten im grasbewachſenen Hof ſteht eine kleine Sandſtein⸗ 
figur Martin Schongauers von zarten, feinen Dimenſionen. 
Ueber das Dach ſchwingen ſich Vögel in den Hof und nippen aus 
Pi Vertiefungen, die der Regen in das Poſtament gewaſchen 

. 


Nüſtungen, Mumien, Bücher, altdeutſch: Bilder, die 

Malerſchule des 19. Jahrhunderts, der Iſenheimer Altar und 

Matthias Grünewald — damit iſt das Kloſter ausgefüllt. Alles, 

was den zweifelhaften Begriff eines Muſeums bildet, iſt da zu⸗ 

ſammengeſtellt. Aber mich verzauberte es, als ich zur Schüle 

Au und noch immer hat das Wort Muſeum einen wunderbaren 
ang. \ 


Alkgermaniſche Ueberreſte 

Die engliſche Inſel Man hat eine eigenartige Geſchichte. Sie 
wurde vor mehr als tauſend Jahren von isländiſchen Wikingern 
erobert und erhielt in ihrer Verfaſſung bis in die Neuzeit 
alte Bräuche germaniſchen Urſprungs. So wurden im Laufe 
eines Jahres erlaſſene Geſetze am Mittſommertag von einem 
Hügel, dem Thingvellir, herab öffentlich verkündet, und bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts hatte die Inſel eigene Goueverneure 
und Könige. Erſt dann kam ſie ganz unter engliſche Oberherr⸗ 
ſchaft. Die alte Sprache der Bewohner ſtellt eine dem Gäliſchen 
oder Wallſiſchen verwandte Sprachform dar. 


Vulkankataftrophe in Guatemala 
Ein Ausbruch des Vulkans Santa Maria in Juatemala am 
3. und 4. November war eine der furchtbarſten Naturkataſtrophen, 
die das Land je betroffen haben. Mehr als hundert Menſchen 
wurden auf der Flucht von den glühenden Lavamaſſen eingeholt 
und verſchlungen. Der Sachſchaden beträgt viele Millionen. 


Im Namen des Zentrums 
erklärte in einer Sitzung des Rechtsausſchuſſes des Reichstages 
bei der Beratung der Eheſcheidungsreſorm der Abgeordnete Dr. 
Bell, daß die Zentrumspartei vorläufig an den Sitzungen des 
Rechtsausſchuſſes nicht teilnehmen werde. 


Der Turmhahn 
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Der Führer der Reichslagsfraktion 
der Bayeriſchen Volkspartei 
Prälat Leicht, hielt in einer Verſammlung der katholischen Ar⸗ 
beiterwereine in Bamberg eine Rede, in der er ſagte, daß eine 


Erleichterung der Eheſcheidung unter keinen Umſtänden zugelaſſen 
i werden dürfte. 


Von Herbert Eulenberg. 


Eine entſetzliche Erregung herrſchte im ganzen Dorf. Etwas 
ganz D AN nie Dageweſenes, war geschahen. In 
der zweiten Weihnachtsfeſtnacht war der große kupferne Turm⸗ 
hahn von der Spitze der Kirche geſtohlen worden. Es war, als 
ob die ganze Gemeinde den Kopf verloren hätte. Der Küfter, 
der am Morgen früh wie gewöhnlich mit dem Barbier zum Läu⸗ 
ten gegangen war, hatte es zuerſt entdeckt. e 

„Um Gotteswillen,“ ſagte er, als er aus dem uſe heraus⸗ 
trat und ſich wohlgefällig wie alle Morgen ſeine Kirche betrach⸗ 
tete, „da iſt ja der Hahn vom Kirchturm geflogen!“ Der Bar: 
bier, der ein wenig ſchielte, blinzelte in die Höhe und beſtätigte 
mit offenem Munde ſprachlos die fürchterliche Tatſache. Sie 
liefen und gingen, den ſchwarzen Erdboden abſuchend, dreimal 
um die Kirche herum. Dann machte ſich der Barbier, weil es 
angeſichts einer ſolchen Geſchichte nicht aufs Läuten mehr an⸗ 
kam, unbemerkt von dannen, und in einer Viertelſtunde wußte 
es das ganze Dorf. Und alle, die Großen wie die Kleinen 
kamen aus den Häuſern heraus und ſtarrten in den Himmel 
hoch auf den Fleck wo geſtern, von niemandem geſehen, der 
kupferne Hahn geſtanden hatte. Das Betrübendſte war, daß 
kein Menſch ahnte, wo das kupferne Tier hoch Über allen Häusern 
und Häuptern geblieben war. Einige fromme Gemüter mein⸗ 
ten, ob nicht der liebe Gott ihn, der ſchon ſehr alter ich ge⸗ 

weſen und jeit der Urväter Zeiten dort oben in Wind und Wet⸗ 
ter und Sonnenſchein ſtehen mußte, in der heiligen Chriſtnacht 
zu ſich berufen hätte. Andere pfiffige Seelen fragten, ob nicht 
heutzutage, wo die Menſchen zu fliegen anfingen, einer über die 
Nacht durch die Luft hätte anſaufen und ihren ſchönen kupfernen 
Hahn von der Turmſpitze wegſtehlen können. Und am liebſten 
hätten dieſe einen Prozeß mit allen fliegenden Menſchen um den 
verlorenen Hahn angefangen. 

Da dies aber ſchlecht anging, fand das ganze Dorf bald ein⸗ 
ſtimmig einen anderen Sündenbock, das war der Nachtwächter. 
Dieſes Auge, das die Gemeinde bei Nacht wie ein Haſe aufftchen 
hatte, war ohne Zweifel in jener ſchrecklichen Nacht der Untat 
eingeſchlafen. ; 

Er behauptete zwar daß er um die Stunde, da der Diebftahl 
vor ſich gegangen wäre, gerade am anderen Ende des Dorfes ein 
paar Landſtreicher aufgeſtöbert hatte. 

Aber eine genauere Unterſuchung ergab, daß er feit feiner 
Amtsführung keine Nacht außer dem Wirtshauſe zugebracht 
hatte, in dem er in der Regel bis zwei Uhr trank und von da 


an bis zum Morgen ebenſo regelmäßig auf dem Strohſack neben 


dem Bernhardinerhund feinen Rauſch ausihlief. Er ward 
darum infam ſeines Amtes entſetzt und die kleinſten Kinder 
ſahen ihn ſeitdem, wenn nicht von oben herab, ſo doch von unten 
herauf mit Verachtung an. 


3 


Eine neue Sicherung der Bahnübergänge 
wird jetzt von der Reichsbahn verſuchsweiſe eingeführt. Der freie 
Uebergang wird durch ein weißes Blinklicht angezeigt, das mal 
in der Minute aufleuchtet. Die Annäherung eines Zuges ſchaltet 
automatiſch ein rotes Licht ein, das 80mal in der Minute blinkt. 


— — — .?t:— i — - — — ͤ ͤ : ll... ——— ĩ DW. q ————: 


Nur zwei wußten im ganzen Dorf, wer den Hahn in jener 
fürchterlichen Nacht hoch oben vom Kirchturm geſtohlen batte: 
das war der Mond und der Schneider Proll, der Täter in eigener 
Perſon. Der Mond, der ſich in dieſer entſetzlichen Nacht erſt ſpät 
erhoben hatte, weil er ſein abnehmendes, ſchieſes Geſicht nicht 
gerne vor den Leuten ſehen laſſen mochte, war ganz erſtaunt, 
als er auf einmal den windigen Schneider ſchon hoch an dem 
Turme zur Spitze hinaufklettern ſah. Der Kerl mußte die 
Kirchtüre hinaufgeklommen ſein und das Mauerwerk an den 
Kirchenfenſtern hoch, auf deren Stabwerf er ſich ſtützte, bis zu 
der Feuerleiter, die zu dem Turme führte. Nun kletterte er 
emſig, in Schweiß gebadet, die Ninne entlang, mit den Füßen 


auf den Sparren und Haken, die die Dachdecker für ihr Gewerbe 


benutzen, das Schieferdach des Turmes in die Höhe, wobei er ſich 
mit den Händen an dem Draht des Blitzableiters feſthielt und 
hinaufzog. Der Mond wurde faſt ſchwindlig, als er den kleinen, 
klapperdürren Mann, der über ſein Nachthemd nur eine karierte 


wollenen Socken ſo wie eine Fliege am Fenſter den breiten. 
hohen Turm heraufklettern ſah. „Wenn er ſich nur nicht den 
Hals bricht!“ dachte er, als der Schneider mit auseindergeſpreiz⸗ 
ten Spinnebeinen ſich 
ſitzt morſch in der Verſchalung! Ich will dem leichtſinnigen 


zagehals ein wenig leuchten, da ich nun einmal der 
5 der Diebe bin. Halt dich 
8 8 dich feſt, Langfinger! Jetzt gilt es 


Indeſſen war der Schneider Proll, auf dem äußerſten, 

ſten Haken ſtehend, hoch oben angelangt. Sein Herz Herde wf. 
ein Hammer auf dem Amboß. feine Haare klebten ſchweißnaß 
auf ſeinem Kopfe, als ſei er aus dem Bade gelommen. Herun⸗ 
tetzuſehen in die finſtere Tiefe wagte er nicht, ſonſt wäre er 
mitſamt feinem Schatten übereinander vor Grauſen herunter⸗ 
gepurzelt. So klammerte er ſich mit dem linken Arm ängſtlich 
um die Turmſpitze und hielt ſich wie an eine Gellebte zitternd 
an ihr feſt, während er mit der rechten Hand eine Felle aus 
der Hoſentaſche zog und ſich ächgend daran machte, den ſtummen, 
kupfernen Hahn, der auf zwei Krallen oben auf dem Turm feſt⸗ 
geſchmiedet war, herunterzuholen. Ein Stück Schiefer löſte ſich 
bei dieſer mühſamen, langſamen Arbeit unter dem Schneider 
aus feinem Nagel und ſchlug ſchleifend das Dach hinunter in 
die Tiefe. würe Proll vor Schrecken mit hinuntergeſauſt, 
wenn nicht im gleichen Augenblick der Hahn unter ſeiner Feile 
abgebrochen wäre und ihm wie tot, den Kopf nach unten, in 
der linken Hand, die ihn ſchnell aufgriff, gehangen hätte. 


„Gottlob! ſagte der Mond faft laut, der dleſem fonders 
baren Diebesſtreich mit ungeheurer Spannung zugeſchaut hatte 
und leuchtete nun dem Riten Schneiderlein, als es keuchend 
mit ſeiner Beute den gleichen Weg hinunterſtieg. Ein leichter, 
warmer Weſtwind hatte ſich erhoben und ſtieß ruckweiſe wie ein 
Schnarchender, um den Turm. Proll ſah im Mondlicht jeden 
Schiefer, jeden Haken und Nagel genau, während ſein 
Schatten bald über ihm, bald unter ihm lang oder kurz nach⸗ 
üffte. Behutſam ſtieg er herunter, mit det heißen Linken ſich 
jet an den Draht des Blitzable ters haltend und die Haut ſich 
wund ſcheuernd, während die Rechte ſtolz den ſchweren, geſtoh⸗ 
lenen Gockelhahn trug. Ganz goldig ſah der graue Schieferturm 
der Kirche im Schein des Mondes aus. Der Wind blies leiſe 
die Halme der im Winter perlaffenen Vogelneſter an dem Turm 
wie die fahlen Haare eines Toten ſpieler ſch hin und her. Den 
Firſt ntlang, wo Sonne und Wind nicht eindringen konnten, lag 
noch ein Streifen Schnee vom letzten Schneefall wie Zucker dünn 
auf das Dach gestreut, an dem das halb ſchwitzende, halb frö⸗ 
ſtelnde Schneiderlein Halen nach Haken hinunterkletterte. 


Als er endlich unten angekommen war und dee breite, feſte 
Erde unter feinen vor Erschöpfung bebenden Beinen fühlte, 
blickte er noch einmal voll Bewunderung vor ſich an der bohen 
Maſſe empor, die “= um ihren Kopf gebracht hatte, wie einer, 
der eine ſiegreiche Schlacht geſchlagen hat. Dann rannte er, den 
nieſigen kupfernen Hahn, der wehmütig feinen Kopf und Kamm 
hängen ließ, feſt unter den Arm gekrampft, ſpornſtreichs durch 
die leeren, hallenden Gaſſen nach in ſein Bett. Er ver⸗ 
barg das große, alte Tier unter dem breiten Strohſack, auf dem 
er lag, ſtreckte ſich ſelöſt, fo angezogen wie er war, vor Erregung 
faſt zerbrochen, aus, und kein Held iſt nach einem Siege in ſei⸗ 
nem Lager Über ſeiner Beute glüdfeliger eingeſchlafen, als der 


Schneider Proll über dem kupfernen Kirchtumhahn, den er er⸗ 
obert hatte. 


Wie in aller Welt war nur dieje arme, ſchwache Schneider⸗ 
ſeele auf dieſen gewaltigen, großen Gedanken gekommen, die Ge⸗ 
meinde, in der er ſeit ſeiner Geburt über ſechzig Jahre lang als 
ehrſames, friedjertiges Mitglied lebte, um ihre ſtumme Spitze, 
den Turmhahn, zu bringen? Er war fre lich zeitlebens ein nicht 
ganz gewöhnliches Menſchenkind geweſen, weil er ſich, ſeitdem 
er leſen gelernt hatte, ſehr viel mit Politik befaßte. So geſchah 
es wohl, daß man ihn manchmal an eimer Straßenecke ſtehen 
ſah und laut vor ſich hinſagen hörte: „Es iſt nicht ganz ſicker, 
ob Bismarck die Sache ganz richtig gemacht hat!“ oder: „Man 
kann die afrikaniſchen Verhältniſſe von hier aus nur ſchwer 
Überſehen!“ 

Vollends, ſeit ſeine Frau, die für ihn, was das Parlament 
für einen Miniſter ift, geweſen war und ſtundenlang ſeine pol‘ 
tiſchen Reden und Offenbarungen ohne Widerſpruch angehört 
hatte im vorigen Jahre geſtorben war, war er ganz Hintere 
köpfig geworden. Stundenlang konnte er nach der Arbeit bei 
feiner Lampe und feiner Pfeife über den Zeitungen brüten, die 
er nur erwiſchen konnte. An Sonntagnachmittagen, wenn er 
zum Kegeln ging, konnte man jetzt wohl Aeußerungen von ihm 
vernehmen, wie: „Man wäre auch etwas Höheres geworden, 
wenn man nicht in dieſem Dorſe zur Welt gekrochen wäre! 
oder: „Wenn man ſo lieſt, was in den großen Städten alles 
vorkommt, kann einem ſein Leben verloren vorkommen!“ Dies 
Gefühl wurde immer größer in ihm, daß er nichts Rechtes er⸗ 
lebt hätte in den mehr als ſechzig Jahren, die er auf der Erde 
herumſchneiderte. Schere, Nadel und Bügelelſen, viel mehr 
hatte er kaum von der Welt gefehen, Jo ſchien es ihm oft. Da 
draußen um ihn gingen Taten vor fi, ſcköne und ſchauerliche, 
die er tagtäglich in den Zeitungen las. Dort wurden Menſchen 
ermordet, hier ſtürzten Bergwerke ein, da erſt ckte Vieh. Heute 
verbrannten Häuſer, geſtern gingen Schiffe unter. vorgeſtern 
ſtießen Eiſenbahnzüge zuſammen. Morgen würde irgendwo ein 
Erdbeben fein, und übermorgen vielleicht wieder irgendein großer 
Diebſtahl oder eine Wechſelfälſchung geſchehen und in der Zei⸗ 
tung ſtehen. Nur mit ihm ging gar nichts vor. Er lebte ſtill 
und brav an den Ereigniſſen vorüber, fein Name würde nur 
als Todesanzeige in die Zeitung kommen. Von ihm gab es 
nichts zu erzählen, als daß er eine ehrliche Haut geweſen war, 
von der Schule bis zum Tode, und das war bekanntlich nicht 
wert, gedruckt zu werden. a 

Wenn fein Leben nur eine einzige Tat aufwieſe, die nicht 
langweilig wäre, von der man ſprechen und ſchreiben könnte! — 
Wenn es ein Abenteuer in feinem Schneiderdaſein gäbe. mit 

man prahlen könnte! Wenn er einmal nur etwas Großes, 
Aaßerpewlö nes ausführen könnte. von dem man in Berlin 
und Paris reden könnte! Wenn er ſich durch eine Heldentat 
über Nacht zum erjben Mann in der Gemeinde über den dum⸗ 
men Bürgermeiſter, den er längſt überſchaute, über den hochwür⸗ 
digen Herrn Pfarrer ſelbſt hinauſſchwingen könnte! 

So kam es, daß der Schneider Proll in der zweiten heiligen 
Chriſtnacht ſich den ſchönen kupfernen, ſchweren Gockelhahn here 


unterholte, der oben auf der Kirchturmſpitze mit feinem Glänzen 


1 e r Kamm⸗ſich Abendrot und Morgenrot verblutet 
Hofe mit grüngeftidten Trägern angezogen hatte auf grauen, Die 8 Stunden und Tage = dieſem fürchterlichen Ereig⸗ 


zuerſt und zuletzt im Dorf den Tag erſchaute, * deſſen 
ten. — — 


nis hielt ſich Proll ſo ſtill, als es für ihn, einen anerlannten 
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Politiker, nur eben anging. Eine unſägliche Angſt ergriff ihn, 


i i nd Abſcheu von 
immer höher mühte. „Dort der Hafen ale er überall, wohin er kam, mit Enten und 8 


dieſem gottesläſterlichen Kirchenraub reden hörte. So ſchlimm 

und gewaltig hatte er ſich feine Tat gar nicht vorgeſtellt, wie die 

Leute es machten. In ihrem Monde wurde die Sache ganz an⸗ 

ders, viel weniger Herrliches, Großes und Kühnes, als welches 

3 oben im Mondſchein zwiſchen Leben und Tod hängend, 
n war. f 

Erſt als die Entrüſtung ſich allgemach legte, fingen ſchönere 
Tage an für Man begann den Fall nicht mehr ganz ſo 
traurig zu nehmen und eine kurze Weile ſich mehr um das Abs 
ſonderliche der Sache voller Neugierde zu bekümmern. 

Das waren die ſeligſten Tage im Leben Prolls, da ihn einer 
oder der andere gelegentlich auf der Straße anhielt, und mit 
dem Finger auf die leere Kirchturmſpitze hinweiſend, meinte, 
das müſſe ein Teufelskerl geweſen ſein, der ſo etwas um Mit⸗ 
ternacht zu tun gewagt habe! „Ich käme bei allem Tag nicht 
lebendig hinauf und herunter!“ Dann kicherte der Schneider vor 
Wonne in ſich hinein und erklärte: 

„Was, Meiſter! Das iſt doch einmal etwas!“ Und wenn 
er nachts über dem geſtohlenen Tier ſich ausſtreckte, das unter 
dem Strohſack vor Schmerz allen Glanz verlor und wie ein 
Gefangener im Finſtern immer mehr erblindete, kam er ſich mit 
Recht als der erſte Mann in der Gemeinde vor, von dem alle 
Welt mit Bewunderung ſprach, und ſchlief glückſtrahlend ein. 


Aber auch dieſe ſchöne kurze Friſt in ſeinem Leben verlief 
ebenso ſchnell wie die langen, leeren Jahr vorher. Allmählich 
gewöhnten ſich die Leute im Dorfe an die neue Kirchturmſpitze. 
Der ſich jo groß wähnende Schneider Proll wurde ganz unglück⸗ 
lich über dieſe Wandlung in der Volksſtimmung. Er hätte je⸗ 
den verklagen mögen, der nicht mehr von dem verſchwundenen 
Turmhahn redete. Jetzt war er es der die Leute auf der Straße 
anhielt und mit beiden Händen auf die lahle Kerchturmſpitze 
wies, und ſo laut als möglich ſchrie: „Wo mag nur der Hahn 
dort hingeflogen fein? Es muß doch ein Tauſendſaſſa geweſen 
ſein, der ihm den Hals umgedreht hat, wenn es nicht der Teufel 
ſelber war! Hat man noch immer keine Spur von dem Täter?“ 
fragte er weiter, „trotz des Steckbriefes? Großer Gott! Was 
heute für Dinge geſchehen in der Welt!“ 

Dies letztere ſagte er gewöhnlich für ſich allein. Denn kein 
Menſch hatte mehr Luſt, an den alten, toten, zweckloſen Turm⸗ 


hahn zu denken und machte ſich achſelzuckend von dem ewig über 


ihn redenden Schneider Proll an ſeiner Arbeit fort. Man nahm 
es als eine Alterskrankheit hin, daß der ehrſame, biedere Schnei⸗ 
dermelſter, deſſen Großvater ſchon im Ort anfällig geweſen war, 
nichts anderes mehr als von dem geſtohlenen Hahn den der 
Pfarrer ſelbſt vergeſſen hatte erzählen konnte. Wie man alte 
Invaliden noch reſpektvoll von Sedan erzählen läßt, jo gewöhnte 
man ſich daran, ihn teilnahmslos anzuhören, wenn er von dem 
wunderbaren Vogel redete, der wie Gold hoch am Himmel über 
dem ganzen Dorf geſtrahlt hätte. und die tollſten Vermutungen 
darüber anſt⸗Üte. von wem dieſes ungeheuerliche Teufelswerk 
wohl ausgeführt worden wäre. 

Nur der Nattwähter, der feit feiner Entlaſſung nicht mehr 
viel Geld zum Trinken hatte und darum tüdiih geworden war, 
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wurde mißtrauiſch ob dieſes ewigen Genedes über den verhexten 
Hahn, deſſen Verluſt keiner außer ihm noch verspürte. 

Und eines Sonntags nachmittags, als Schneider Proll wie 
regelmäßig zum Kegeln gegangen war wo er nur mehr zuſah, 
um ausſchließlich von dem verzauberten Hahn ſprechen zu können, 
brach der Nachtwächter heimlich Prolls Tür mit einem Dietrich 
auf und kam nach wenigen Minuten triumphierend heraus, den 
Hahn, der vom Grünſpan entſtellt wie ein Kadaver ausſah, in 
der Hand ſchwenkend. 

Am anderen Morgen, als Schneider Proll ins Gefängnis 
abgeführt wurde, ward der Hahn, der indeſſen wieder blank ge⸗ 
putzt worden war, daß die Sonne ſich in ihm iniegeln konnte, 
unter dem Jubel des Dorfes vom Dachdecker auf die Turmſpitze 
zurückgebracht und der Nachtwächter in aller Stille vom Bürger⸗ 
meiſter in ſein altes Amt zurückgeführt. 


Ueber zwei Millionen Menſchen 
in China an Hunger geſtorben 
Pecking. Wie eine chineſiſche Telegraphenagentur mitteilt, 
ſind in der Provinz Schenſi im Laufe von 4 Monaten 2100 009 
Menſchen Hungers geſtorben. Außerdem ſeien in dieſer Provinz 
1 300 000 Menſchen jo krank, daß mit ihrem Tode zu rechnen ſei. 
Die Hungersnot hat ſich infolge der Kälte noch verſchärft. Die 
amerikaniſche chriſtliche Miſſion iſt nicht mehr imſtande zu helfen. 
Die amerikaniſche Geſandtſchaft hat ſich an Präſident Hoover ge⸗ 
wandt und ihn gebeten, eine Hilfsaktion des amerikaniſchen Vol⸗ 
kes zugunſten der hungerleidenden Chineſen einzuleiten. 


Zwei Spione verurkeilt 


Stuttgart. Wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe 
hatten ſich in nicht öffentlicher Verhandlung vor dem Straf⸗ 
gericht des Oberlandesgerichtes der Kaufmann H. aus Ulm 
und der Chauffeur F. aus Zürich zu verantworten. Beide 
ſind deutſche Staatsangehörige und mehrfach vorbeſtraft. 
Sie haben ſich im Frühjahr d. J. vom franzöſiſchen Nach⸗ 
richtendienſt zur Ausforſchung der Reichswehr verwenden 
laſſen und ſind in Stuttgart auf friſcher Tat ertappt wor⸗ 
den. Beide Angeklagte wurden verurteilt und zwar H. zu 
drei Jahren ſechs Monaten, F. zu zwei Jahren zwei Mo⸗ 
naten Zuchthaus. Außerdem wurden beiden Verurteilten 


die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren 
Das Urteil iſt rechtskräftig. 


aberkannt. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 
Freitag. 12,05 und 16,20: Wie vor. 17,45: Mandolinen⸗ 
konzert. 19,05: Vorträge. 20,05: Muſtkaliſche Plauderei. 28: 


Franzöſiſch. 
e Wien — Welle 516,3 

Freitag. 11: Vormittagsmuſik. 16: Nachmittagskonzert. 16,40: 
Akademie. 17,45: Wochenbericht für Körperſport. 18: Kunſtge⸗ 
ſchichte Wiens in drei Jahrhunderten. 18,30: Pfychiſche Hygiene. 
19: Stunde der Kammern für Handel, Gewerbe und Induſtrie. 
19,30: Italieniſcher Sprachkurs. 20: Zeitzeichen, Wetterbericht. 
20,05: Liederſtunde. 21: Hiſtoriſche und moderne Fanfaren und 
Märſche. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
{außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 


Oetker Rezepte 


gelingen immer! RER Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker's Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Rezept Nr. . 


Werbet fündig neue Leſer für den Boltswille! 


Buchkatender 1930 


Regensburger Marienkalender .. 21 1.75 
Weltrhythmus kalender . 21 3.50 
Hamburger Ura us kalender . . 21 3.30 
Der gemittliche Schläsinger . . 21 1.35 
Lahrer hinkender Bote... 21 1.55 


Deutscher Heimatbote in Polen. zt 2.10 
- BEREITETE ee 
KATTOWITZERBUCHDRUCKEREI 
"IND VERLAGS-SPOLKA AKC. 


laden. 


Das neue Rieſenflugzeug der Junkerswerke „G 38“, das durch ſeine gewaltigen Ausmaße als 
werden kann, iſt ſoeben fertiggeſtellt worden. Die erſten Probeflüge finden bereits in wenigen Tagen ſtatt. Beſonders in⸗ 
tereſſant an dem Bau des „G 38“ ift die Unterbringung ſämtlicher 4 Motoren und eines Teils der Paſſagierkabine in den 
mächtigen Flügeln. Das Flugzeug iſt 23 Meter lang, 5 Meter hoch und hat eine Flügelſpannweite von 45 Metern. Das Bild zeigt 
das Modell des neuen Rieſenflugzeuges „G 38“; unter dem linken Flügel ein Junkersflugzeug normaler Größe zum Vergleich. 
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Ein neues Wunderwerk der deulſchen Flugzeuginduſtrie 


„fliegendes Haus“ bezeichnet 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Freitag, den 8. November. 16: Stunde der Frau. 16,30: 
Franz Schubert. 17,30: Kinderzeitung. 18: Schleſiſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft „Wochenende“. 18,15: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 18,40: Stunde der Deut⸗ 
ſchen Reichspoſt. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05 Heitere 
Abendmuſik. 20,05: Hans Bredow Schule: Naturwiſſenſchaft. 
20,30: Konzert. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Handelslehre: 
„Reichs kurzſchrift!. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Siemianowitz. Am Donnerstag, den 7. d. Mts., abends 7 
Uhr, im Saale Generlich, Einleitungsabend des Bundes für 
Arbeiterbildung, unter Mitwirkung der „Freien Sänger“. Alle 
freien Gewerkſchaftler und Parteiler ſind freundlichſt einge⸗ 
Referent vom Bundesvorſtand. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Gewerlſchaftler von Laurahütte und Umgebung! 

Die Rechtsberatungsſtunden des A. D. G. B. finden von nun 
ab nicht mehr im Metallarbeiter⸗Büro, ſondern im Konſum, 
Spoldzielnia „Naprzod“, Siemianowice, ul. Pocztowa Nr. 3, 
Eingang durchs Geſchäft, ſtatt. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 7. November: Ptobe. 
Freitag, den 8. November: Revolutionsfeier. 
Sonnabend, den 9. November: Baſtelabend der Falken. 
Sonntag, den 10. November: Heimabend. f 


Kattowitz. (Revolutionsfeier.) Am Sonnabend, 
den 9. November, findet abends um 7 Uhr, im Zentralhotel eine 
Revolutionsfeier für die Kinderfreunde und Arbeiterjugend 
ſtatt, zu der alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder ebenfalls 
freundlichſt eingeladen ſind. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Katowice. [(Touriſtenverein, Die Naturfreunde) 
Am Freitag, den 8. November, abends 7% Uhr, findet im Saal 
des Zentral⸗Hotel unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da 
wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt das Erſcheinen 
eines jeden Mitgliedes Pflicht. Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 9. November, abends 
18 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Sitzung des Wahlkomi⸗ 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 


„Purus“ 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wart kann nur derſenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis ſetzt das Zeitungs- 
inſerat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 
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tees der Sozialiſtiſchen Einheitsliſte ſtatt. Intereſſenten können 
beiwohnen. 

Königshütte. (Mitgliederverſammlung u. Re 
volutionsfeier der D. S. A. P.) Am Freitag, den 8. 7 
November, abends 735 Uhr, findet im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes, an der ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“, verbunden mit einer 
Revolutionsfeier, mit geſanglichen und anderen Darbietungen. 
ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu werden 
alle Partei und Gewerkſchaftsmitglieder eingeladen. 


Königshütte. Ortsauſchuß des A. D. G. B.) Auf Ein⸗ 
ladung der D. S. A. P., Ortsgruppe Königshütte, laden wir hier⸗ 
mit alle unſere Mitglieder zu der am 8. November d. Is. ſtatr⸗ 
findenden Revolutions⸗Feier im Volkshaus Königshütte ein und 
hoffen auf regen Beſuch von ſeiten unſerer Mitglieder. Beginn 
abends 7% Uhr. 

Königshütte. (Achtung, Freie Turner.) Am Sonn⸗ 
abend, den 9. November, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus 
die fällige Monatsſitzung ſtatt. Da die Tagesordnung wichtige 
Punkte umfaßt, iſt pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Achtung, Volkschorl) Die nach Ni⸗ 
kolai fahrenden Sänger und Sängerinnen fahren erjt 3,50 
Uhr von Kattowitz ab. Probe in Nikolai 45 Uhr in der 
Deutſchen Privatſchule. 

Königshütte. (Achtung, Kinderfreunde!) Am 
Freitag, abends um 6 Uhr, Kinderchor. Pünktliches Erſcheinen 
iſt Pflicht. Falkenkleidung anlegen! Freundſchaft. x 

Lipine. (D. S. A. P. u Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Dienstag, den 12. November, nachmittags 6 Uhr, findet bei 
Machon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Roe⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 


Zawodzie. (Bergarbeiter) Am Sonntag, den 10. 
November, vormittags 9 Uhr, findet bei Muſchiol (Poſch) 


unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Anſchließend findet die 
Parteiverſammlung ſtatt, in der Genoſſe Kowoll über die 
Kommunalwahlen referieren wird. 

Janow. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 10. d. Mts., * 
findet bei gern Wyglenda in Janow eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Freidenker der Ortsgruppe Janow ſtatt. Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder wird dringend erſucht. 

Michalkowitz. Am Sonntag, den 10. November, um 334 Uhr 
nachmittags, findet im Lokal Benke eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referent: Gen. 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 


ns 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Nzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Für Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Behörden 

Verbände und Private 

in Deutjher und polniſcher Sprache. 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriſten 
Flugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedskarten, Auverts, Diplome 
Werbedrude, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rehnungen, Preisliſten 
Formulare, Etiketten und Proſpekte 
Kunſtbtätter u. JFamiliendrucſa -- 
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Man verlange Drudmufter 
un d Vertreterbeſuch 
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